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Liebe Holzwurm -Leser! 

Nach der ERstellung der vorliegenden Doppelnummer machen wir mal eine kur- 

ze Pause - eine schöpferische versteht sich. 

Da ohnehin einige Mitarbeiter in Urlaub fahren, bleibt uns sowieso nicht viel an- 

deres übrig. 

Nun kurz zu unserem Seminar, aufdem wir etliche inhaltliche, orrganisatorische 

und finanzielle Punkte angesprochen haben. Um es gleich zu sagen: Der Holz- 

wurm steht — wenn sich nicht bald was ändert — vor dem finanziellen Ruin. 

Und damit sich etwas ändert, wollen wir uns nach den Sommerferien verstärkt 

bemühen, neue Leser und insbesondere neue Abonnenten zu gewinnen. Laßt 

euch also überraschen. 

Durch den neuen Composersatz sind wir endlich in der Lage auf denselben Platz 

wie früher mehr Text unterzubringen und damit umfassender zu informieren 

können. Eine sicherlich auch inhaltlich wichtige Voraussetzung, um die Attrak- 

tivität des Holzwurm zu erhöhen. j 

Alle Leser belieben natrülich weiterhin aufgerufen an der Gestaltung ihrer Zeit- 

schrift mitzuarbeiten. 

Gruß und Kuf 
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Nachdem bereits die örtliche ‘Junge Union’ in letzter Zeit durch mehrere Presseveröffen- ichungen versuchte, auf sich aufmerksam zu ma- chen (so zum Denkmal des 17. Juni an der Petruskirche), haut nun auch die politisch nahestehende ‘Schüler Union’ “voll in die Tasten”, Mit dem Motto “Statt EI Salvador- Diskussion Kaffeeautomaten in 

Aber immerhin haben sie schon bemerkt, daß die legal gewählten Schülervertreter meist eine 

neben einem “Drogen-Workshop”, Schülerzeitungen wird auch die Teilnahme eigener Kandidaten an den Schü- lerratswahlen mit in ihr Konzept aufgenommen. 

Am 3, Juni beschloß der Planungsausschuß, ei- ‚ne Veränderungssperre für den Bereich Ruhr- Lippe-Straße zu erlassen. Mit Ausnahme bereits 

Der Hausbericht fällt in diesem Monat aus, weil wenig Sachen abgelaufen sind, die für Euch inte- » wodurch unserer Meinung nach das Äußere Stark verbessert Haus nunmehr wie die 

genehmigter Veränderungen, Unterhaltsarbeiten, _ der Fortführung bisher ausgeübter Nutzung und Vorhaben, denen starke öffentliche Interessen entgegenstehen, dürfen nun 
keine wertst 

oder 

genehmigungsbedürftige bauliche Anlagen nicht mehr errichtet, geändert oder besetitigt werden. 
— erhebliche oder wesentliche wertsteigernde Veränderungen der Grundstücke nicht mehr vorgenommen werden dürfen. 

ist? 

Der Prozeß soll nun am 5. August — mitten in der Urlaubszeit stattfinden. Die Betroffenen wollen gegen diesen Termin Einspruch einle- gen. der Holzverkleidung an der Ostseite der 
wurde. 

< } 

"Cartwright - Ranch” aussehe. x x x * x * x



Die CDU spricht davon, die SPD bringt's: das 
Losungswort unserer Zeit — Bürgernähe. 
Angefangen wurde damit in Hochlarmark-Stuk- 
kenbusch mit einer Fragebogenaktion an alle 
Haushalte, die “den Kommunalpolitikern Ent- 
scheidungshilfen an die Hand geben” soll. Da- 
rüber hinaus soll der Bürger aus der Reserve 
gelockt werden und durch die Beantwortung der 
Fragen zu seiner Wohnumgebung dermaßen an 

einer Lösung von bestehenden Problemen inte- 
ressiert werden, daß er sich in der Kommunalpo- 
litk zu engagieren versucht oder sich soar zu ei- 
nem Beitritt in den SPD-Orstsverein Hochlar- 
mark-Stuckenbusch entschließt. 

Der Fragebogen selbst konnte bis zum 15. 
Juni ausgefüllt zurückgegeben werden. Eine 
ehrliche Beantwortung wurde dadurch gewähr- 
leistet, daß keine Angaben zur Person gemacht 
werden mußten. 

Der Holzwurm, bürgernah wie eh und je, hat 
seine Verbindungen mal wieder spielen lassen 
und kann schon vor der offiziellen Bekannt- 
gabe die wichtigsten Ergebnisse der Umfrage 

2,1. 

FE 
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veröffentlichen. 

So fiel z.B. auf, daß 23% der Bürger mit der 

Ausstattung ihrer Wohnung (Frage 2.1), ins- 
besondere mit ihrem Wohnzimmerschrank, un- 

zufrieden sind. Bedenkt man dabei, daß immer- 
hin 65% in Essen bzw. Bochum einkaufen 
(Frage 11), würde dem innerstädtischen Möbel- 

handel ein wichtiger Absatzmarkt verloren 
gehen. Um den zu erwarteten Verlust an Ar- 
beitsplätzen zu begegnen. überlegt der Orts- 

verein eine Ausgabe von Einkaufsscheinen 
für  Wohnzimmerschränke unter einmaliger 
Subventionierung durch die Stadt. 

Ein größeres Problem ist auch, dal 76% mit 
dem Grundstücksangebot in Hochlarmark (Fra- 

ge 2.4) unzufrieden sind. Ein Vertreter des 
Ortsvereins dazu: “Es ist schon seit langem 

festzustellen, daß Hochlarmark ein stark wach- 
sender Stadteil ist. Wir müssen uns nun über- 
legen, in welche Richtung wir uns vergrößern. 
Wir werden in der nächsten Woche gerade den 

südlichen Teil genau untersuchen.” 

Sind Sie mit Ihrer Wohnung zufrieden? 

z. B. Ausstattung, Größe, Komfort, Zustand, 
Mietpreis 

Sind Sie mit Ihrer Wohnlage zufrieden? 

z. B. Umgebung, Straßenbild, nahegelegene Ver- 

kehrs- und Versorgungseinrichtungen, Ruhe 

Würden Sie gerne einen Wohnungswechsel innerhalb 

von Hochlarmark vornehmen, wenn dieser möglich 

WArO Te selazeraie:e dated er niern are 
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Einen weiteren Teil ihrer Bürgernähe bewies 
die SPD in dieser Aktion durch die kleinen 
Erläuterungen zu ‘ja’ und ‘nein’ und ‘weiß 
nicht! (siehe Smiles), Wir hoffen, daß gerade 

den nicht sprachsicheren Ausländern durch 
diese netie Geste die Beantwortung. der so 

leichten Fragen nocht etwas erleichtert wur- 
de. 

unentschieden/ 
vielleicht/ 

keine Meinung/ 

nicht betroffen/ 

teilweise/ 

nicht direkt 

möglich) 

  

ja nein 

VvYV 
        

  

  

Ohne M®@S wx [05 
Eine Honorarerhöhung steht den nebenamtlichen 
Dozenten der Volkshochschule ins Haus. Die 

derzeitige Vergütung von 47,50 DM soll auf 50 
DM pro Unterrichtsstunde angehoben werden. 

Zwar ist dieses Vorhaben längst überfällig, sie 

hat aber dennoch einen Haken: die Fahrtkosten- 

erstattung für auswärtige Mitarbeiter wird fallen- 

gelassen und — was vielleicht am bedauerlichs- 

ten ist — der Gesamteteat der VHS wird nicht 

erhöht, so daß aufgrund der Erhöhungen weniger 

Kurse durchgeführt werden können. Leidtragen- 

der ist die Recklinghäuser Bevölkerung. Nicht 

nur. das Bildungsangebot in den Schulen ist auf- 
grund der fehlenden finanziellen Mittel qualita- 

tiv als auch quantitativ sehr gering, auch im 
außerschulischen Bildungsbereich schlägt die Fi- 

nanzmisere voll durch. Eine steuerliche Umwver- 
teilung vom Bund auf die Länder und Gemein- 

den wäre dringend erforderlich und zwar auf 
Kosten des Haushalts, der so gut wie über- 

flüssig ist — des Rüstungsetats! 

5 Radwege Eh 
Unzufrieden mit dem Radwegenetz in Reckling- 

hausen zeigten sich die Mitglieder des Beschwer- 

deausschusses in der Sitzung vom 2. Juni. Der Be- 
schwerdeausschuß befürwortete den Antrag der 

Radlerinitiative RE und der Jungdemokraten. 
dafs örtliche Radwegenetz zu erweitern und zu 

verbessern. Nach einer Aussage Jdes Beigeordne- 
ten Ramhorst sollen sogar keine neuen Straßen- 

baummaßnahmen in Angriff genommen werden. 
wenn nicht genügend Radwege zur Verfügung 

stehen. 

Es bleibt aber zu fragen. wie lange die katastro- 

phale Situation (insbesondere in der Innen- 

standt) noch bestechen bleibt. Das Ziehen weißer 

Striche auf der Fahrban, das von den Mitgliedern 
des Beschwerdeauschusses befürwortet wurde, 

reicht nach Auffassung von Fachleuten nicht, 

um eine Gefährdung der Radfahrer auszuschlie- 

Ben. 
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Aus dem Wahlprogramm der SPD zur Bundestagswahl 1980 hörte das Wählervolk folgendes: “Die 

Energieersparnis, der Umwelt- und Landschaftsschutz spielen eine wichtige Rolle bei der Verkehrs- 

planung. Daraus ergeben sich auch Folgerungen für die Modernisierung, Erhaltung und Ergänzung 

von Strecken der Deutschen Bundesbahn; der Schienenverkehr ist umweltfreundlich und energie- 

sparend. Daraus folgt weiter ein Vorrang für den öffentlichen Personalverkehr.” 5 

Daß dieses Wahlversprechen leeres Gewäsch ist, merkt auch der Recklinghäuser Bürger bei Durch- 

sicht des vollkommen abgemagerten DB-Fahrplans. Er muß sich fragen, warum dafür DIN Al 

Format noch nötig ist, wo man genau so gut die paar Züge auf eine Heftseite schreiben könnte. 

Bei der Beobachtung der Preisentwicklung wird 

Steurzahlers Geduld arg strapaziert, zumal er ja 

trotzdem noch oft genug Benutzer dieses Ver- 

kehrsmittels ist: 
März 1980......--- 4% allgemeine Erhöhung 

Dez. 1980 ...... 60% Erhöhung auf Inter-City 

Jan. 1981 .....:.-- 8% allgemeine Erhöhung 

Juli. 1981: 2.4 40: 6,4% allgemeine Erhöhung 

Die gerade durchgeführte Preiserhöhung wird 
dadurch begründet, daß Jie letzte vom Januar 
nicht den beabsichtigten Erfolg brachte. 

Yolkswirtschaftliche 
Gesamtrechnung 

Die Manager der Deutschen Bundesbahn und 

che: slogischer + 
©) ONIS 

undesbahn.;“ 
& isschölungen 

    

die Straßenbau- und Autolobbyisten sollten 
in Sachen Volks- und Betriebswirtschaft gründ- 

liche Nachhilfe erhalten. Unter Berücksichti- 
gung, daß die erwarteten Mehreinnahmen des 
Januar-Coups 160 Mill. DM bringen sollten, 
was nicht mal 5% des für 1980 ‘erwirtschafte- 
ten’ Defizits von 3,8 Mrd. DM wären, hören sich 
die Forderungen der ‘Grünen’ schon einsich- 
tiger an: drastische Reduzierung der Fahrpreise 
für den Schienenfernverkehr und der Nulltarif 
für den Nahverkehr. Dafür sprechen in einer 
volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung etli- 

che Gründe: 
— Die Benachteiligung des öffentlichen Nah- 

und Fernverkehrs favourisiert den Indivi- 
dualverkehr mit seinen jährlichen 35 Mrd. DM 
sozialen Folgekosten
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— es gibt kein zwingendes Gesetz der Betriebs- 

wirtschaft, daß Mehreinnahmen durch erhöh- 

te Preise garantiert. Im Gegenteil, bei ständi- 
ger Preiserhöhung gibt es immer eine Grenze 

die anfänglichen Erfolge bei den Einnahmen 
in das Gegenteil verkehrt. 

- Tote und Verletzte im aus- 

Ufernden Individualverkehr 

4968 - 1977 165 000 Tote 

und 4,9 Millionen Verletz- 

te. 

Tatsächliche Verkehrspolitik 

Doch unsere Parlamentarier machen das Ge- 

genteil vom ökonomisch und ökologisch Ver- 

nünftigen: Ende 1980 wurden die Haushalts- 

mittel für die Bundesbahn um eine Milliarde 

DM von der SPD gekürzt, und die Fahrpreise 

werden ständig erhöht! Dabei wurde der Schie- 

nenverkehr gegenüber dem Straßenverkehr eher 

stiefmütterlich behandelt: 

Seit 1950 wurden über 210 Mrd. DM für den 

Straßenbau ausgegeben, das ist fünf- bis sechs- 

mal soviel wie die Ausgaben für den Bau von 

Schienenwegen, wobei da von einem planmäßi- 

gen und modernen Ausbau des Streckennetzes 

nicht die Rede sein kann. Im Gegenteil, das 

Streckennetz ist in dieser Zeit um 7% auf 

28.000 km geschrumpft. Gleichzeitig war eine 

Zunahme des Straßennetzes um 30% auf 479.000 

km zu verzeichnen. In letztgenannter Zahl ist 

allerdings nicht enthalten, daß etliche Straßen, 

die wegen geringer Fahrbanbreite und weniger 

aufwendigem Unterbau relativ harmlosen Ein- 

fluß auf die Umwelt ausübten, zu Asphalt-Mon- 

stern geworden sind, die das ökologische Gleich- 

gewicht der jeweiligen Region weitgehend zer- 

stört haben (bestes Beispiel in Recklinghausen 

ist der vollkommen unsinnige Ausbau der Halte- 

ner Straße, da ja die gerade fertig gestellte Au- 

tobahn nach Münster sie bereits wesentlich ent- 

lastet hat). Zudem sagen die Zahlen auch nicht 

aus, wie weit öffentliche öffentlich Nahverkehr der 

Bundesbahn ausgedünnt worden ist oder strek- 

kenweise vollkommen eingestellt wurde (Bahn- 

verbindung Recklinghausen-—Herten)! 

Wenn Politiker und Bundesbahn-Funktionäre 

sich wegen des Inter-City-Systems gegenseitig 

auf die Schultern klopfen, sollte man als Ant- 

wort auf diese versuchte Volksverdummung das 

  
Karikatur aus „Kopf hoch“ 

  
Leere Bansteige in Recklirighausen: erhöhte Preise und schlechter Service schrecken ab 

Umweltmagazin Febr. 1981 zitieren: “In einem 

Industrieland wie der BRD ist die Einrichtung 

von im Stundentakt verkehrenden Schnellzügen 

mit der Sitzplatzqualität eines Polo oder Golf 

schlichtweg eine Selbstverständlichkeit.” 

Schwarzfahren 

Etliche Fahrgäste der Bundesbahn sind es lang- 

sam leid: sie steigen entweder um auf den PKW 

oder gar in das Flugzeug, oder sie versuchen 

sich im Schwarzfahren. Dabei bietet das Fahr- 

karten-System der Bundesbahn dazu -eine voll- 

kommen gefahrlose Möglichkeit: da die Fahr- 

karte für die einfache Fahrt über 50 km drei Tage 

und die Fahrkarte für Hin- und Rückfahrt 

gar zwei Monate gültig ist, kommt es nur da- 

rauf an, sie sich nicht vom Schaffner entwerten 

zu lassen, damit man sie nächstes Mal in diesem 

Zeitraum nochmals als gültigen Fahrausweis be- 

nutzen kann! Das Problem Schaffner kann man 
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ja ganz einfach umgehen, indem man das obliga- 

torische “jemand zugestiegen?”, einfach igno- 

riert. Wird man tatsächlich aufgefordert, die 

Fahrkarte zu zeigen, hat man eben Pech gehabt 

und läßt sie sich notgedrungen entwerten. Al- 

lerdings ist darauf zu achten, daß eine Fahr- 

karte, bei der lediglich die Rückfahrt entwertet 

wurde, damit auch gleichzeitig die Hinfahrt 

entwertet worden ist! Es gibt Oft-Benutzer der 

Bundesbahn, die tatsächlich auf dieser voll- 

kommen gefahrlosen Art im Schnitt nur 

die Hälfte des Fahrpreises bezahlen. 

Planungskriminalität bleibt legal 

Der Holzwurm distanziert sich selbstverständlich 

von einem solchen ‘gesellschaftsschädigendem’ 

Verhalten, möchte allerdings darauf hinweisen, 

daß der Bundesverband Bürgerinitiativen Um- 

weltschutz die Preis- und Investitionspolitik 

der Bundesbahn “energie- und umweltpolitisch 

töricht”” findet und der Meinung ist, daß der 

Normalbürger von der Bundesbahn unter Aus- 

nutzung ihrer Monopolstellung schamlos ausge- 

nommen wird. 

Es wird langsam Zeit, daß manche politische 

Handlungen unserer Parlamentarier, die gesetz- 

mäßig unter dem Begriff der Planungskriminali- 

tät zu formulieren sein könnten, strafrechtlich 

verfolgt werden können! Bei den täglich zu er- 

lebenden Folgen vollkommen fehlgeschlagender 

Verkehrspolitik gäbe es bei dieser Wunschvor- 

stellung bundesdeutscher Justiz jede Menge po- 

tentieller Vebrecher!
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DER JAZZ — HAMMER? 

Ankündigungen in Form von Superlativen gab’s 
für das Konzert mit Alphonse Mouzon in der 
Schmiede mehr als genug: “Topdrummer des 
Jazz-Rock’, ‘der erste Drummer, der die Poly- 

rhythmik des Jazz mit der Energie des Rock 
verband’ usw. 
Demnach waren auch die Erwartungen des Publi- 
kums hochgeschraubt obwohl praktisch jeder 
etwas anderes hören wollte: Jazz, Rock, Jazz- 
Rock, Funk, Disco — irgendwann hat Mouzon 

alles einmal gespielt.. 
Von allem kam schließlich ein bißchen, die 
Gruppe zeigte, daß sie fast alles beherrschte, 
aber eine klare Richtung fehlte. Vielleicht lag's 
auch daran, daß am Ende einige Zuschauer 

nicht ganz zufrieden waren. 

Mir ist jedenfalls aufgefallen, daß Mouzon aus- 
nahmslos (?) Fremdkompositionen spielte 
und diese oft sehr ausgefallen interpretierte.. 
Klar zu erkennen war’s etwa bei der Zugabe, 

Spain von Chick Corea, als Mouzon das Stück 
allein mit seinem schnellen und harten Schlag- 
zeugstil praktisch verhackte. Das gleiche kam 

bei den Balladen vor, von 3 Versuchen klappte 
an diesem Abend nur einer zufriedenstellend. 

Auch der Rest des Quintetts war stellenweise 

recht eigenwillig: der smarte college-boy Barnaby 

Fench spielte ab und zu mehr Theater als Piano, 
und wenn er an den Synthesizer ging, war’s für 
mich ohnehin vorbei: dadurch, daß dem Synthi- 

ton jegliche Ausstrahlung fehlt (es gibt auch Aus- 
nahmen), ist es ein Instrument, um Technik zu 

demonstrieren — dies schafft allerdings zuweilen 

eine recht tote Atmosphäre in einem Stück. 
Mike Carnahan(Saxophone) spielte meines Erach- 
tens wirklich gut, ebenso der Gitarrist Rick 

Hannah, dem die interessantesten Soli gelangen. 
Als Höhepunkte des Abends sind wohl den mei-- 
sten Zuschauern die beiden langen Bass-Soli von 

Wilton Gite in Erinnerung geblieben: der Junge 
spielte ja so schon nen tierisch schnellen Bass, a-- 
ber die Soli — oh, man! Hier war endlich Kraft 

und Technik, Präzision und Gefühl zu einer Sa- 

che verscmolzen — dazu eine Rhythmik, die das 

Mitgehen leichter machte als die meisten der 
Stücke. 

Alles in allem können die Musiker des Mouzon — 

Quintetts bestimmt das spielen, was sie wollen 
warum spielen sie dann bloß zum Teil so'n abge- 
nudeltes Zeugs??? Dirk 

JAZZ FESTIVAL IN MÜNSTER 

Vom 10-12Juli veranstaltet der AstA der Uni 
Münster im Preussenstadion das 3, 

Jazz - Festival . 

Die Münsteraner wollen hier versuchen, den 
Schwerpunkt auf europäischen Jazz zu legen und 
damit ein Gegengewicht zu den amerikanisier- 

ten anderen Festivals zu bieten.. 
Auftreten werden unter andrem das Philipp Ca- 
therine Quartett mit Charlie Mariano, Albert 

Mangelsdorff das McCoyTyner Quintett, Gunter 

Hampels Galaxy Dream Band und Willy Kellers 
Workshop Band mit P. Brötzmann und Willem 
Breuker. 

Neben dem Festival wird noch ein Workshop für 

improvisierte Musik mit dem Gitarristen Eber- 

hard Hirt angeboten. Fotoamateure können sich 
am Fotowettbewerb beteiligen. 
Eintrittspreise: 

Festivalkarte (3 Tage) = 35DM, 2 Tage = 28 DM, 
die einzelnen Tage 12 - 16 DM. 

        ’ 

Charlie Hariano/ Philing Catherine 

SOMMERFEST 
IN DER 
DROB 

Am 18. Juli startet auf dem Gelände der DROB 
(Drogenberatung Recklinghausen) das mittlerwei- 
le bekannte Sommerfest. Leute, gehört nicht 
zu denjenigen, die es immer wieder versäumen. 
Es wäre eine Schmach für euch, begeisterte Er- 

zählungen von allen Seiten vernehmen zu müssen 
und nicht dabei gewesen zu sein. Im idyllisch 

gelegenen Gartengelände eingekeilt zwischen 
Autobahn und Eisenbahnlinie geht's ab mit 
Theater, Musik, Essen, Trinken und noch so 
einiges. Auch bei schlechtem Wetter, und 

bei allerschlechtestem Wetter im Haus (wo 
gerade alles neu gestrichen ist, der Hausmei- 
ster). 

Die Fiesta Grande beginnt um 15 Uhr und geht 
bis spät in die Nacht. Der Eintritt von 4 DM be- 
reichert, wenn überhaupt , niemand anders als 
die Musik- und Theatergruppen. Non Profit! 
Insgesamt spielen vier Musikformationen und es 
treten zwei Theatergruppen auf. Zugesagt haben 

bisher KARL KADDYS...KAMIKAZE...OR- 
CHESTRA aus DO-BO-CAS, MIGHTY MANIAC 
aus RE, die DING DONG BAND aus Herne, das 
HAND UND FUSS THATER gerade aus Paris 
zurück. Die noch ausstehenden Gruppen wer- 
den noch nicht verraten. 

  

Schnuffis Abenteuer; 

            
  

 



  

Meister Propper OHNE TITEN. 

Ich würde lachen 

könnte ich ausbrechen 

Ich wäre glücklich 

könnte ich schen 

was draußen liegt 

Ich kann es für Tage 

hätte ich den Mur 

auszubrechen von hier 

laufen, rennen — weg von hier 

ausbrechen - nicht für Tage 

- für immer 

Gelänge es mir 

auszubrechen und doch zu bleiben 

das Dunkel zerreißen 

die Wände sprengen 

lernen zu lieben 

schen 

lachen 

lernen 

statt zu flüchten 

zu rennen 

in ein anderes (refäbgnis. 

OHNE TITEL. 

Spürst du den Wind 

auf deiner Haut? - 

seinen Gresang in den Bäumen 

Siehst du die Blätter tanzen 

auf dem braunen Acker 

Riechst du die Erde 

siehstdu die Sonne — 

wie sie [unkelt im Tautropfen? . 

Hörst du in der Ferne 

die Sirenen 

den rollenden Donner 

Sichst du wie der Wind 

in den Federn des toten Vogels spielt 

wie er zum Himmel starrt 

siehst du die Flechte sterben 

die Vögel andere Bahnen ziehen 

das braune Gras? 

Siehst du die dunklen Wolken 

in der Ferne? i 

  

Mario Schoofs 

BESIEGTE LANGEWEILE 

Leise Musik trägt meine Trauer, 

Die Langeweile liegt auf der l.auer 

und wirft mir graue Gedanken zu. 

Mein Blick fällt auf den wippenden Schuh 

als läge auf dem glänzenden Belag 

ein neuer Tag, 

die Weisheit eines neuen Lebens. 

Ich schaue vergebens. 

Die Langeweile dringt bis in meine Poren, 

stülpt ein graues Netz über Herz und Ohren, 

bahrt sich immer tiefer ein 

in meine Seele, mein Grebein. 

Sie gräbt sich in vergangenes Erdreich ein 

und steigert meine Gredankenpein. 

Die Grüblerei in meinen Zügen 

kann nicht lügen. 

Gern möchte ich was tun, 

doch die Ideenlosigkeit macht mich imun. 

Verzweifelt bohr' ich mit dem Finger in der Nase 

und nippe durstlos aus dem (ilase. 

Die Gegenstände im Raum: sonst nicht wichtig 

werden plötzlich vielgesichtig und zwielichtig. 

Unbeschreibliche Dimensionen 

scheinen in ihrer Form zu wolinen. 

Plötzlich spüre ich die Wichtigkeit und Ehre 

meiner Ammosphäre 

im Reich der Dinge, 

die ich jetzt besinge. 

Ich habe stets mit selbstwerständlicher Miene 

und gedankenloser Routine 

auf ihre Bereitschaft da zu sein vertraut 

und sorglos auf ihre Treue gebaut. 

Endlich ist die Langeweile davangeritien, 

und ich fühle mich inmitten 

dieser Dinge . 
meincs Raumes wohl - und singe. 

EIN GEDICHT 

Das leben ist ein Gedicht, 

wenn man es mit Freuden entdeckt 

und nicht hinter seinen Ängsten versteckt. 

Das Leben trägt ein groteskes Gesicht: 

vielfarbig schillernd und bunt 

küßt es mich auf den Mund. 

Augenblicke stiller Glückseligkeit 

brechen wie Blüten aus lütenaus dunkler Zeit. 

Mut und Risikobereitschaft 

filtern den trunkenen L.ebenssaft 

aus dumpfer Alltags-Monotonie 

wie eine Quelle seliger Euphorie. 

Mit dem Zauberstab an stumme Felsen schlagen 

und Abenteuer-Lust im Herzen tragen, 

freigiebig Zärtlichkeit verschenken 

und nicht mit ängstlicher Sorge an Morgen denken. 

Das Leben jenseits aller Schranken 

mit wachem und entzücktem Bewußtsein tanken. 

Aus schmerzlicher Ghetto-Einsamkeit auferstehen 

und neue Wege in das Land der Neugeburt gehen. 

Das Leben ist ein Gedicht 

unter dem Gestein aus Routine und Pflicht, 

Sich dessen bewußt zu werden, 

vervollkommnet die Lust auf Erden.
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Der Megawatt-Clan 
Dies ist ein gerade im Stern-Verlagerschie- 
nenes Buch von Günther Karweina. Das 
Buch enthält, was der Titel verspricht und 
einiges mehr. Karweina rückt ihnen zu 
Leibe: von Siemens, Knizia, Lambsdorf, 
Spalthoff und wie sie alleheißen mögen. Er 
beschreibt ihre Interessenszusammenhän- 
ge und räumt mit ihren ideologischen 
Phrasen und volksverdummenden *Auf- 
klärungs“-Kampagnen gründlich auf. 

Die immer wieder auftauchenden Umfra- 
geergebnisse zur Einstellung der Bevölke- 
rung entlarvt er als “psychologische 
Kriegsführung”, ihre Bedarfsprognosen 
nennt er “Energie-Lücken-Dramolets” 
und “die Fortsetzung der Energiepolitik 
mit prognostischen Mitteln“, Die Irratio- 
nalität der Zukunftsvisionen des Prof. Hä- 
fele von der Atomkraft-Welt im Jahr 2030 
faßı er im Kapitel "Suizid-Szenario* zu- 

sammen. Ähnlich geht es allen anderen 
Betreiber-Argumenten, seien es nun die 
Arbeitsplatzfrage oder die Phrasen " "Mit 
Kernkraft weg vom Öl" und “Mehr Ener- 
gie- mehr Wohlstand”, 

TA2, 26/684 
Aber das 1 sind letztendlich alte Hüte, 
wenn auch sehr aktualisiert und sprachlich 
brilliant verpackt. Was aber das Buch in- 
teressant macht, sind Karweinas Aussagen 
zur neuen Energie-Politik der Konzerne. 
Da präsentiert er glänzend recherchiert 
und mit auch für Techniker interessanten 
Details die ganze Palette der "Alternativ"- 
Techniken, die inzwischen von den inter- 
nationalen Öl-, Maschinenbau- und Elek- 
tro-Konzernen zur Marktreife gebracht 
wurde. Zwar hört man immer wieder da- 
von, daß auch in den Konzernen Techno- 
logien zur Nutzung der regenerierbaren 
Energien entwickelt werden. In diesem 
Ausmaß aber, wie Karweina es im Zusam- 
menhang beschreibt, ist dies wohl weitge- 
hend unbekannt. Wer weiß schon, daß die 
Öl-Multis durch Beteiligungen und durch 
ihr Kupfermonopol weitgehend den US- 
Kollektormarkt beherrschen? Wer weiß 
schon, daß die AEG schon jetzt am Son- 
nen-Zellen-Markt ganz vorne steht? Des- 
halb lautet sein Resumee: "Gar so abwegig 
können die Alternativen nicht sein, wenn 

„Wie krank ist 
unser Wasser?“ 
Das Freiburger Öko-Institut, der BBU 
und der BUND haben gemeinsam mit 
Mitarbeitern der Bremer Trinkwasser- 
Gruppe ein Buch herausgebracht: "Wie 
krank ist unser Wasser?” Es stammt von 
Uwe Lahl und Barbara Zeschmar. Darin 
findet sich eine grundlegende Auseinan- 
dersetzung mit der derzeitigen Wasserqua- 
lität, der Gesundheitsgefährdung und kon- 
kreie Forderungen und Vorschläge zur 
Verbesserung der Situation. Es wird ge- 
zeigt, wie heutzutage Trinkwasser aulbe- 
reitet wird (und wie durch die Aulberei- 
tung selber - speziell die Desintektion 
durch Chlor - gesundheitsgefährdende 
Stoffe entstehen können). Wichtig ist in 
diesem Teil des Buches auch die Auseinan- 
derseizung mit den Grenzwerten. Die 
Grenzwerte für die verschiedenen Schad- 
stoffe schwanken um das Zehnfache zwi- 
schen einzelnen Ländern, und das liegt 
nicht daran, daß man in Italien (1.000 ug 
Haloforme/l) mehr von dem Zeug ver- 
trägt alserwa in den USA (100 ug Halofor- 
me/l), sondern diese Werte sind politische 
Werte, die im “freien Spiel der Kräfte“ 
gefunden werden. Zeit, daß wir unsere 
eigenen Werte finden, und dieses Buch 
liefert darüberhinaus die Vorschläge (und 

3% FIIFS 

Tr2, A6/6/81 
Beispiele) für Wandrkreisihule zur Scho- 
nung der Wasservorräte - von Kreisläufen 
innerhalb eines Gerätes, eines Hauses bis 
zu Wasserkreisläufen in einem Staat, Sol- 
che Überlegungen gehören zu dem, was 
wir den Vorstellungen von oben entgegen- 
setzen können. Das geht über die Aufzäh- 
lung der Katastrophen hinaus, und in die- 
ser Hinsicht stehen wir erst am Anfang. Es 
wäre zu wünschen, daß möglichst viele 
Leute, die mit Wasser zu tun haben, sich 
dieses Buch vornehmen und kritisch 
durchlesen, damit es als Ausgangspunkt 
für weitere Entwicklungen im ökologischen 
Lager dienen kann (sowas würde sich gut 
in der “Wechselwirkung” machen). In Bü- 
chern wie diesen beiden drückt sich aus, 
daß es inzwischen eben doch eine ganze 
Menge von kritischen Wissenschaftlern 
gibt, die ihre Kenntnisse und Fähigkeiten 
vom Standpunkt der Ökologie aus einset- 
zen können, Sie sind ermutigend. 

(“Wie krank ist unser Wasser?“ Uwe Lahl 
und Barbara Zeschmar, Öko-Bericht Nr. 
18, Dreisam-Verlag, Schwaighofstr. 6, 78 
Freiburg - kostet 6,80 DM und hat 122 
Seiten. Und der Teufel soll Euch holen, 
wenn ihr in der nächsten Auflage die Lite- 
ratur-Zitate wiederso klein macht,daß 131 
davon auf zwei DIN A-5-Seiten passen, 
ohne ne Lupe mitzuliefern!) 

Hans-Curt Flemming 

  

die Großen, einschließlich aller Kernkraft- 
werksbauer sich auf diesem Gebiet derar- 
tig stark engagieren“. (S. 235) 

Unbewußt zerstört Karweinas damit auch 
die Illusionen vieler Alternativ-Techniker. 
Viel schneller, als wir noch vor ein paar 
Jahren dachten, haben “die Großen“ sich 
die Impulse der Alternativen zu eigen ge- 
macht und beherrschen den Markt. Der 
Traum von der selbstorganisierten Ener- 
gie-Zukunft verschwindet in den Ver- 
kaufsstatistiken der Konzerne für Vakum- 
Röhren-Kollektoren und Biogas-Zentra- 
len mit gen-manipulierten Bakterien und 
Pflanzen. 

An diesem Punkt erkennt man auch die 
nur-jornalistische Herkunft des Autors. 
Die politischen Kriterien für eine wirklich 
alternative Technik dieinder AKW-Bewe- 
gung entwickelt wurden, sind ihm fremd. 
Er kritisiert zwar am Rande die "Sonnen- 
kraftiwerks-Gigantomie“, aber Kohleum- 
wandlung, Wasserstoff-Wirtschalt und 
Biogas-Produktion im Großmaßstab sind 
ihm nur recht, wenn sie die Atomkraft 
ersetzen und den Elektro-Monopolen den 
“freien Markt“ entgegensetzen. 

An den Strukturen, die die Atomwirt- 
schaft hervorgebracht hat, ändert sich in 
Karweinas “Fahrplan in die Zukunft“ 
nichts, ebensowenigan unserer Abhängig- 
keit von zentralisierten Produktionseinhei- 
ten und der Übermacht der Konzerne. 
Dies wird aber immer wieder menschen- 
feindliche Technologien hervorbringen. 
An einem Hafen, in dem 100.000 Tonnen 
Wasserstoff-Tanker gelöscht werden, 
möchte ich nicht wohnen. Dieser wird 
durch seinen Gewinn aus Sonnenzellen 
nicht weniger explosiv und in diesen Men- 
gen unbeherrschbar. Genausowenig sind 
die wahnsinnigen Schadstoffmengen der 
Kohleumwandlung zu akzeptieren, nur 
damit der Chemie-Industrie die Rohstoff- 
Basis erhalten bleibt. 
Aber trotz dieses politischen Blindfleckes 
lohnt es sich, dieses Buch zu lesen. Die 
Radikalität im Umgang mit den AKW-Be- 
treiber-Ideologien macht es sehr öffent- 
lichkeitswirksam und durch die Quellen- 
vielfalt und Aktualität auch für AKW- 
Gegner interessant. Leider ist es viel zu 
teuer (20 DM), eine kleine handliche 5- 
Mark-Ausgabe mit Register versehen, wä- 
re gar nicht schlecht... 

Harald Schuhmann



  

     

  

   
Ich stehe vor dem Hauptbahnhof meiner Lebens- > stadt. Die Uhr jenes Bahnhofes bohrt sich mit dem nichtenden Takt der Sekunde in meinen Rücken. Auf den Straßenbahnschienen bewegen 

    
   

    

    

  

sich gelbe Raupen schwer und langsam auf den () 
1%) 

vorgewiesenen Bahnen. Eine währe Sonnenblume sticht sich durch die Fensterscheibe der ‘Son- 
2) 

nenblume* in die unendliche Weite des Himmels. 
A 

Schon sche ich die Be ie Blüte nicht mehr. Der Stiel Der Funk der Taxen, die links von mir stehen, 

windet sich um die Abtalleimer und Hochspann- scheint gestört zu sein. Mit akkustischen und 

ungsleitungen um Halt der Blume zu bieten. Lichtzeichen verständigen sie sich untereinander. Die angekommenen 
Reisenden werden mit lan- gen und glitschigen Armen der einzelnen Taxen gefangen und in di 

\\
 

© Ferne gefahren. 
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” In der unendlichbewegende 

    

  

   
   

  

   

    
   

  

   

      

   
   
   

                  

| 
n Menschenmaässe. \ \ £ die vor dem Bahnhof sinnlos umbherirrt, entdecke ’ ich ein bekanntes Gesicht. Sch u, der Schublade, in die dieses schmale Gesicht hineinpasst: John Lennon. Mit Begeisterung ; / stürze ich mich in den Menschenschleim um / ihn anzusprechen. Doch kurs bevor ich ihn er- reiche, kreuzte ein überdimensiona] fetter Mann meinen Weg, [ch falle beinahe über ihn und ver- liere Lennon aus dem Auge... Ich möchte den fetten Mann. es scheint ein Manager zu sein, an- pöbeln, doch er ist auch spurlos verschwunden, Nun stehe ich jn der Masse sich bewegender Körper und frage mich nach einem Ziel. Ich suche 

nach 
i gendeinem wertlosen Ziel und bleibe Gedanken bei Weihnachten, 

nell suche ich nach 

ir- 
mit den 

Open Air Festival 

   

        

       

Mit gesenktem Kopf betrachte ich die kap Teerdecke, die v 
Mit der Überras 
renden des Bahr 

utte 
or meinen FRen dahinschwimmt. 
chung keinen anderen Umherir- ıhofes zu rempeln entdecke ich auf dem Boden eine erhellte Stelle zwischen dem grauen Asphalt. Genau geradeaus verstärkt sich der Sonnenschein. Bei der Erhebung des Gesich- tes zum Horizont sche ich zwischen zwei Rau- chern den Kopf eines Mädchens. Zeigen ihre blonden Haare, oder die Nase etwas besonde- res? Mein Menschenbeurteilungssinn klemmit. Heiß oder kalı??? Pr . 

x hen 

; } o 
Ich wage nicht weiterzuträumen... 

M N RS ON 
Se N 

    

      

   

ich im grad. 
weiblichen Körper. 

keine Sekunde von 

linigen Wege zu diesen Meine Blicke bleiben 
ihr 

fernt. Eine Freiheitsstatue Mitten vor dem Bahnhof... Eine Freiheitsstatue für alle, oder nur für mie i schwinden die Menschen, die Raupen, die Ben- zinfresser und der Bahnhof. Was übrig bleibt ist eine blumenübersiäte Wiese mit der übergroßen Sonnenblume als Rest der Welt, in der ich ein- mal lebte. 

EN : 

  

Christoph Stolp
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unter Hampel ist ein Freejazzer, der schon keit 
Ende der 60ger Jahre einen Namen in der deut- 
schen und internationalen Szene hat. In den An- 
fängen stellte seine ruhige, harmoniebetonte 
Musik einen: Kontrapunkt zu der eher vorherr- 
schenden Tendenz des ‘Kaputtspielens’ (z.B. 
Brötzmann) dar; nicht zuletzt aufgrund der 
Mitarbeit von Jeanne Lee, einer der interessan- 
testen Vokalistinnen der letzten beiden Jahr- 
zehnte. 

- Am 2, Juni gastierte Hampel nun mit der ‘Ga 
laxie Dream Band’ im Rahmen seiner Europa- 
tournee in der Altstadtschmiede, und trotz des 
etwas schleppenden Vorverkaufs hatten sich ca. 
120 Zuhörer/innen eingefunden, 

Bereits im ersten Stück der Gruppe wurde eine 
programmatische Forderung des Jazz und ins- 
besondere des Free Jazz deutlich: Musik darf 
nie statisch werden, sie muß vielmehr gewon- 

nene Einsichten der Musiker verwenden und die 
Musik. darauf aufbauen. So war es stark von 
heutigen Tendenzen des FJ geprägt: nach einem 

sehr intensiven Vibraphonsolo Hampels verar- 
beitete die Gruppe musikalischen Vorgaben 
erst in Bezug auf harmonische Strukturen und 
improvisierte dann darüber. Rhythmisch_ tra- 
ten neben dem ‘pulse’ auch langsamere, eher 
dem Blues zugehörige Taktstrukturen auf. An 

dieser Stelle wäre es nötig, etwas zur Zusammen- 
setzung der Gruppe zu sagen, da die Musik 

nicht zuletzt von der ungewöhnlichen Besetz- 
ung bestimmt wird. Neben Gunter Hampel 
(vib, bel, bs, fl) traten Marin Bues (dr), Perry 
Robinson (cl), Thomas Keyserling (as, fl) und 

last but not least Jeanne Lee (voc) in der Alt- 
stadtschmiede auf. Der Verzicht auf eine 
Rhythm Section im traditionellen Sinne ermög- 
lichte einen starken Zusammenhalt innerhalb 
der Gruppe. 

  
‘Spielplatz’ hieß das zweite Stück, bei dem die 

Musiker auf der Grundlage eines Mingus-Themas, 

das zu Beginn angespielt wurde, frei impro- 
visierten. ‘Spielplatz’: der Titel ergab sich aus 
der spielerischen, lockeren Art, in der.in der 

Mitte des Stückes Themen von den Solisten nach- 
einander bearbeitet werden. Den Schluß bildete 
dann erneut ein ungemein fetziger Mingus-Part. 

13. 

  

An das letzte Stück vor der Pause kann ich 

mich nicht mehr erinnern, es war nach dem sehr 
intensiven ‘Spielplatz’ allerdings auch benach- 
teiligt. Nach der Pause ging es dann mit ‘All 
the Things you could be if Charles Mingus was 
your daddy’ weiter. Der ca. 1,5 Stunden lange 

Titel (eine vorsichtige Schätzung, weil mir wäh- 
rend des Stückes das Gefühl für sein Länge 
verloren ging), war eine Homage an Charles Min- 
gus, die sowohl Musikern als Zuhörern einiges 
an Konzentration abverlangte. 

Ich will das Stück hier nicht näher beschrei- 
ben: besonders bemerkenswert waren die soli- 
stischen Leistungen G. Hampels und J. Lees, 
Hampel leitete das Stück mit einem Baßklarinet- 
tensolo ein und wechselte später auf das Bariton- 
sxophon, Lee betonte in ihrem Solo besonders 
die Blues-Bestandteile des FJ. In einem Flöten- 

part integrierte T. Keyserling fernöstliche Ele- 
mente (O-Ton eines Zuhörers: Ich fühl mich 
wie im Himalaya.) und ziemlich zum 

Schluß ließ M. Bues in einem Becken — Schlag- 
zeugsolo die Solos (sehr interessant hier die 

Technik, auf den Becken mit Eisenstiften zu 

spielen). Insgesamt stellte ‘All the Things...’ 

weniger einen direkten Bezug zur Musik von C. 
Mingus dar als vielmehr eine Reflexion über 
seine theoretischen Konzepte. 

  

Negative Seiten des Konzertes: Die Gruppe 
verzichtete auf eine Einleitung, die unvorbe- 
reiteten Hörer theamtisch auf Free Jazz hätte 
einstellen können, so daß einige Leute ziem- 
lich frustriert nach der Pause gingen. Das 
Schlagzeug war insgesamt zu laut, so daß teilwei- 

se Jeanne Lee schlecht zu hören war. 

Trotzdem war das Konzert für mich ein vol- 

ler Erfolg. Die ‘Galaxie Dream Band’ löste sich 
von traditionellen Konzeptionen und bot im 
Wesentlichen eine stringente Musik, die dem 
Zuhörer neue Dimensionen eröffnete. 

Thomas 

Übrigens: 

  

die "Galaxıe 

Dream Band” ın 

Münster (s.KULTURELLED 
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Jahre 
KABHREIT 

Die vlerstellung der “Öffentlichkeit” ist Voraussetzung einer “öffentlichen Verhandlung”: sie war 
sichtbar gewährleistet, als im ausverkauften Ruhrfestspielhaus auf der Bühne gegen das Kabarett 
verhandelt wurde. “Kein Grund zum Feiern — 80 Jahre Kabarett in Deutschland” war die Ver- 
handlung betitelt. ‘Staatsanwalt’ Werner Kreindl und “Verteidiger” Volker Kraeft mühten sich 
mit Hilfe der Zeugen Lore Lorentz, Dieter Hildebrandt, Hans Dieter Hüsch und Helmut Ruge, 

das Kabarett von der richtigen Seite zu zeigen. Vorwurf der Anklage: Das Kabarett verbreitet pazi- 
fistische Einstellung und ist damit für die Sicherheit der Bundesrepublik ein Risiko. Obwohl der 
Staatsanwalt eingestand: “Das Kabarett hat keinen Krieg verhindern können”, konnte er nichts 
auf die Worte des Verteidigers erwidern: “Aber vor jedem gewarnt.” 

     

   
     

Kabarett heute: Probleme, die Gegenstand der 
besorgten Satire werden, gibt es zuhauf, posi- 
tive Leitbilder aber wurden rar. Konnte man 
Mitte der 60er Jahre im Kabarett noch munter 
auf die CDU einschlagen und die SPD strei- 

chen, stecken heute beide im selben Sack, auf 

den der Knüppel fällt. Und das vom ‘Sachver- 
ständigen’ der Verhandlung vorgebrachte Ade- 

nauer-Zitat “Die Lage war noch nie so ernst” 

klingt heute eher makaber und wird wohl auch 
so aufgefaßt. 

Warnung durch Satire, Lächerlichmachung durch 
wahrhafte Darstellung, das sind und waren die 
Hauptmittel des Kabaretts. Im Mittelpunkt 
steht jedoch immer der Mensch. Zeuge Hilde- 
brandt: “Die Würde des Menschen — so steht 

es im Grundgesetz — ist unantastbar. — Seine 

Entwürdigung ist unerfaßbar.’' Kabarett erinnert 

jeden Einzelnen von uns an seine eigene Würde 
und ist bemüht, Quellen aufzuzeigen, die die 

Menschenwürde gefährden. Traurig aktuell der 
Satz: “Aus der Nachkriegszeit kamen wir in die 

Vorkriegszeit” wie täglich der Zeitung zu ent- 
nehmen ist. 

  

    

Wenn also Kabarett heute keinen Grund zum 
Feiern hat, dann eben deshalb, weil die Lage in 
den 80 Jahren seines Bestehens nicht weniger 
ernst geworden ist. Was kann, was will dann 
Kabarett? Der. Verteidiger: “Dazu beitragen, 

daß ein paar Leute mehr Zivilcourage ent 
wickeln” — durch das Beispiel der Kabaretti- 
sten, denen es daran kaum mangelt, die dafür 
Gefängnis, KZ, Ermordung und Verleumdung 
ernteten und heute noch ernten. Und allein 
als Beispiel für Zivilcourage gegen die alltäg- 
liche Entwürdigung des Menschen hat Kabarett 
einen Anspruch auf einen Platz bei den Ruhr- 
festspielen, wenn man diese an ihren eigenen An- 
sprüchen mißt. 

Ob das den laut und anhaltend Beifall klat- 

schenden Besuchern klar war? Wenn es im 

nächsten Jahr kein Kabarett bei den Ruhr- 
festspielen gibt, ist der Beifall dann wohl doch 
nicht richtig — oder: zu richtig? — interpre- 
tiert worden. 

Wolfgang 
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gen — interessante Beobachtungen machen. 

Alles schien im Saalbau eine Nummer kleiner: 
Gebäude, Ensemble, Bühne, Requisiten, tech- 
nischer Aufwand. Das Ergebnis war in meinen 

Augen eine Atmosphäre, die dem ursprüngli- 

chen Ansinnen kritischen Theaters — denn so 
verstanden sich wohl beide Stücke — dienli- 

cher war. Räumliche Nähe schaffte gedankliche 
Nähe. 

Hier geht es nicht darum, Schauspieler und 
Schauspieler in beiden Stücken zu vergleichen 
(sie spielten alle gut), auch nicht darum, in 

diesem oder jenem Stück bessere Inhalte oder 
Gedanken auszuloten, sondern einzig und allein 
darum, die Frage zu stellen, ob sich das Medium 
Theater nicht durch räumliche Gegebenheiten 
selbst eines Teils seiner Wirkung beraubt. 

Sicher ist: eine gute Akustik und eine gute Be- 
leuchtung und eine gute Bühne (sichtbar für 
das Publikum) müssen sein. Aber wenn sich der 
Zuschauer schon der Hilfe eines Opernglases 
bedienen muß, um die Mimik eines Schauspielers 
zu sehen, stellt sich die Frage, ob die Entfer- 
nung Bühne-Zuschauer nicht ein wenig übertrie- 
ben ist. Und was ist mit aufwendigen Bühnen- 
bildern? Nun ist der Trend zu einfacheren 
Bühnenbildern zwar allgemein, aber wenn ich 
den technischen Aufwand der “Drachen” In- 
szenierung mit dem vergleiche, was die Thea- 

termanufaktur für ihr Stück brauchte, stelle 
ich folgendes fest: 1. “Ford” war billiger als 
der “Drache” (wahrscheinlich auch hilliger 
als der “Kreidekreis”), was die Bühnenaus- 

stattung angeht. 2. Die fast leere Bühne lenkte 
die Aufmerksamkeit auf das Geschehen, es gab 
kaum optische Ablenkungspunkte. 3. Der Ge- 
danke, solche Bühnenbilder selbst bauen zu 
können, ist bei Bühnenbildern der “Ford”- 
Sorte realistischer. 

Kurz gesagt, die “Ford”-Inszenierung erschien 

mir vor allem dadurch lebendiger, daß sich un- 

willkürlich der Gedanke einschlich: so etwas 

kann man auch in seiner Freizeit auf die Beine 

stellen, dazu muß man nicht Profi sein. Viel- 
leicht trug das dazu bei, daß man zwar auf sei- 
nem STuhl vor der Bühne saß, sich aber viel 

leichter auf die Bühne versetzen konnte, als 

dies im Ruhrfestspielhaus jemals der Fall sein 
kann. 

Als schlußfolgerung fordere ich nun allerdings 
nicht den Abriß des Ruhrfestspielhauses, sondern 
frage mich nur, ob man bei folgenden Ruhrfest- 
spielendie Nutzung des Saalbaus nicht beibe- 
halten kann. Gerade für kleinere Ensemble und 
Stücke, die mit geringem technischem Aufwand 
auskommen, scheint mir der Saalbau sehr gut 

geeignet zu sein. 

Wolfgang 

Vielleicht war es Zufall, vielleicht auch nicht: Als ich die Aufführung des Stückes “Henry Ford 
und das Große Gesetz” im Saalbau besuchte, war das Publikum jünger, das Stück lebendiger, 
der Beifall anhaltender als beim ““Kaukasischen Kreidekreis” im riesigen Ruhrfestspielhaus. Zufall 
oder nicht, auf jeden Fall lassen sich — auch im Vergleich zu früheren Ruhrfestspielinszenierung- 
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Ben Betrag von DM ............ 
G liegt In Äriefmerken bel. 
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Verkaufe Ersatzteile für Citroen 2 CV (alle 

Modelle) Motor, Getriebe, Achsen, Blechteile, 

Kleinkram etc.; Tips bei Problemen und Repara- 

turen: Franz )2305/82818, abends in der 

Drob 02361/26022 

Suche Gasherd! 
Sabine Gniza, Lippestr. 38, Tel 37 1192 

Verkaufe Mofa Peugeot ınit Helm, Regencape u. 
Handschuhen, 300 DM; Tel. 02368/54586 

Mitfahrgelegenheit: Mit Bus oder Allrad-LKW 

nach Kamerun durch die Sahara am 1.11. Wer 

Bock hat mitzufahren: Info bei D. Wenzel, 

Worringer Str. 77, 4 Düsseldorf 1 

Folklore aus Peru 
Die Gruppe TAKLLA (3 Personen) kommt von 

Mitte August —Ende Oktober in die BRD. Noch 

sind Temine frei (für Solidaritätsveranstaltungen, 

Festivals, Kulturabende, Veranstaltungen in 

Stadt und Land). Bitte Kontaktaufnahme 

(schnell) über- Peru Gruppe München, c/o 
ZEF, Pariserstr. 7,8 München 80 
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Wie versprochen haben wir ein Jahr gewartet, 
worauf? Na, auf eine Wiederholung des ersten 
Vimumer Woodstick Bullshit Festivals, dem- 
nach haben wir auf das zweite V.W.B.F. gewar- 
tet. 

Als wir ankamen, Zappa und ich, diesmal ohne 
Olaf, hatte wohl gerade die zweite Gruppe auf- 
gehört zu spielen. Beim ersten Blick auf die 
Wiese traf uns fast, schade was, der Schlag. 

Wo letztes Jahr nur 10-20 Zelte gestanden 
hatten, waren diesmal für meinen Geschmack 
ein paar zu viel. Der hintere Teil der Wiese war 
beinahe schon zugestellt. Nichtsdestotrotz (oder 
vielleicht gerade deswegen) stellten wir unser 

Zelt mitten rein . In der Zeit hatte dann schon 

die dritte Gruppe ‘Splended Splash’ (Foto) 
angefangen zu spielen. New Wave mit Reggae 
Einflüssen, soweit ich sie mitgekriegt haben, 

ziemlich gut. Na ja, auf dem Weg nach vorne 
zur Bühne, kam man dann an den berühmt be- 
rüchtigten Bullshitfladen vorbei. Mit denen schon 
so mancher guter Sommerschuh Bekanntschaft 

gemacht hat. 

Weiter vorn stieß man dann etwas größere 

Zelte (sogenannte Hauszelte), vor denen dann 

die etwas älteren, mit einer besonders ausge- 
prägten Rundung in der Mitte des Körpers ver- 
sehene Leute saßen und in ihrem bequemen Lie- 
gestuhl mit sicherlich nicht der ersten Flasche 
Bier an diesem Tag, der Musik lauschten. In 
ihrem Rücken gut gesichert, die Hälfte ihres 
Zeltes mit Bierkästen angefüllt. Tja, etwas wei- 
ter vorne wurde ein beliebtes Spiel mit Wurf- 
scheiben gerade umbenannt, da besagte Scheibe 
öfter mal in gewissen Fladen landete, was beson- 
ders unangenehm für den war, der sie als näch- 

ster fangen mußte. Wer jetzt immer nocht weiß, 
worum es sich handelt, dem sagt der Name 
“Bullshitfrisbee’ vielleicht mehr. Ganz vorn war 
die Musik, die Bierbude und einige Leute, die 
sich auf vielerlei bunten Decken niedergelassen 
hatten. Hierkreiste auch so manches Pfeiflein 
usw. 

Die nächste Gruppe war Athos, aber nicht die 
aus Erkenschwick, sondern eine Gruppe aus 
Oberhausen. Mit einer Rocklady ganz in Leder 
und so. Meinen Geschmack hat’s nicht beson- 
ders getroffen. :Wer Hardrock, oder was auch 
immer das war, mag, für den war's wohl was. 

Danach kam Albatroll, eine weitestgehend be- 
kannte Jazz-Rock-Rock-Jazz Gruppe aus Reck- 
linghausen. Ihre Musik kam gut an und hat wohl 
auch ’ne Menge Leute angesprochen. Der Höhe- 
punkt des Tages waren die Gummideibels. Sie 
mußten zwei Zugaben geben und haben natürlich, 

wie auch sonst, gut reingefetzt. Gegen halb elf 

war dann Schluß mit der Musik. Vom weitern 
Geschehen kann ich leider nicht berichten, 
da ich müde war und ins Bett bzw. meinen 
Schlafsack gekrochen bin. Als kleinen Nach- 
trag an diesem Tag: vor Splended Splash haben 
noch Buggs, Weißnichtwodieherkommen, und 
BKA aus Münster gespielt. 

ZWEITER TAG 
SECOND CHANCE! 

Moins, das allseits bekannte Vinumer Bauern 
Frühstück 1. hartgekochtes Ei (spezielle An- 
fertigung, nicht abgeschreckt), 2. Kaffee Na- 
turquelle (aus reinem Mineralwasser, schön 
sprudelnd), 3. Toast ‚mit verschiedenen Auf- 
strichen und Belägen (Brombeere, Kirsche, 
aber auch Käse) 

Vom Frühschoppen mit Troll war wohl doch 
nicht die Rede. Mittags wurden etliche Grill- 
feuer entfacht. Gnaz zu meinem Vorteil, denn 
ich hatte doch nicht sehr viel Bock auf kalte 
Kottlets. Zappa ist gerade zu mir gekommen und 
frischt 
mein Gedachtnis ein wenig auf. Also morgens 

war da eine kleine Session mit zwei Leuten, 

  

   

  

Markus G. und der Bassist von den Gummidei- 
bels. Danach noch eine mit zwei anderen Leuten, 
doch da fehlt jegliche Information, nur das 
der eine Ähnlichkeit mit einem Federvieh hatte, 
das schwarz/weiß ist und einen krummen Hals ' 
sowie einen ebenso krummen Schnabel hat. 

Nächste Gruppe war Klangkommune, softer 
Sound mit deutschen Texten. SV Nord aus We- 
sterholt hatten auch deutsche Texte, nur war die 
Musik etwas fetziger. Faszinierend war der Sän- 
ger, der sich für fast jedes Stück umzog. Dann 
irgendeine Gruppe, die sich kurzer Hand Route 
66 nannte und den guten alen Rock’n Roll end- 

gültig zum Sterben brachte. Endlich mal wieder 
Jazz, Einhorn war angesagt, und los gints, die 
Sau war raus. Einen neuen Saxophonisten haben 

die jetzt, der ist einfach optimal. Gute Stimme 
kam dann, Imagine stand auf der Bühne. Ihre 

Sängerin ist wirklich gut. Balladen auf Amerika- 
nisch ‚usw. waren im Programm, Die Frage ist nur 
ob die Differenz zwischen Musik und Gesang 
nicht zu groß ist. (Das ist nicht nur qualitäts- 
mäßig gemeint). Musik aus RE brachten Mighty 
Maniac, na ja, was soll ich sagen: so wie im- 
mer. Pagatabata (war die vorletzte Gruppe) kom- 

men aus der Umgebung von Münster, machen 

Rock-Jazz mit Gesang und deutschen Texten. 
Haben mir auch ganz gut gefallen. Die letzte 
Gruppe Traumfeuer habe ich nicht mehr mitbe- 
kommen, da ich mit jemanden mitgefahren bin, 
der schon fahren wollte. Ich habe nur noch ge- 
hört, daß Athos (diesmal aus Erkenschwick) 
nicht mehr spielen konnten, weil es sonst Schwie- 

rigkeiten mit dem Ordnungsam gegeben hätte. 
Muß aber ziemlich frustrierend sein, als Veran- 
stalter selbst nicht spielen zu dürfen. 

Im großen und Ganzen kann ich nur sagen: 
mal wieder gelungen. Musikalisch war vielleicht 
’n Teil mehr los als letztes Mal. Man sollte 
vielleicht aufpassen, daß das Festival nicht in 

ein Volksfest ausartet. Denn wenn noch mehr 
solche Hauszeltfreaks wie erwähnt, auftauchen, 

dann sind wir bald beim Bierzelt. 

Da sag’ ich nur eins (auch wenns zu doof klingt) 
BIERZELT? Nein, danke!. Wollen wir hoffen, 
daß beim nächsten Mal die alte Power wieder 
da is. Bis dann 

Jürgen
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ZUM. SEX-BEMMNAR IN DER ALTSTADTECHMIEDE 

  Zi 
Etwa ein halbes Jahr lang haben wir (eine 8-10 

köpfige Gruppe) das Sex-Seminar vorbereitet. Es 

gab Meinungsverschiedenheiten und Probleme, 

wie es sie überall gibt. Aber wir haben uns auf ein 

Konzept einigen können, und waren fest ent- 

schlossen, danach das Seminar zu gestalten. Um 

eine breite, gut angelegte Öffentlichkeitsarbeit 

zu machen, haben wir eine PIK-AS Sondernum- 

mer geplant, die auf das Programm des Seminars 

hinweisen sollte. Jeder einzelne Artikel wurde 

in der Gruppe diskutiert und ggf. geändert. 

Der Artikel von mir konnte aus Platzgründen 

nicht in die Sondernummer — stattdessen wurde 

er ins normale PIK-AS gedruckt. Dieser Artikel 

war eine kurze Stellungnahme von mir zum 

Thema Sexualität. Ich habe über Erfahrungen 

berichtet und auf wissenschaftliche Details ver- 

zichtet. Es sollte keine literarische Glanzleistung 

werden, sondern in einer Sprache geschrieben 

sein, die für jeden verständlich sein sollte. 

Am Abend nach dem Erscheinen beider Zei- 

tungen waren wie durch Geisterhand plötz- 

lich alle Ausgaben verschwunden. Wir ahnten 

Schlimmes. Am Tag darauf war eine außeror- 

dentliche Vorstandssitzung und unsere Ahnung 

wurde bestätigt: die Zeitungen waren beschlag- 

nahmt! Der Vorstand war empört — speziell 

wegen meinem Artikel. Und die Beleidigungen, 

die gegen mich geschleudert wurden, möchte 

ich hier lieber nicht aufzählen. 

Der Vorstand hatte die Arbeit der Gruppe 

zensiert und wollte die Zeitungen auf keinen 

Fall wieder herausgeben. Es sei denn, man käme 

zu einem vernünftigen Kompromiß. Und es kam 

zu einer Vorstands- bzw Ausschußsitzung nach 

der anderen. Ein Kompromißvorschlag nach dem 

anderen, blablabla ... Nach vielen Tagen der Ver- 

handlungen hieß es: mein Artikel raus aus dem 

PIK-AS, in die Sondernummer und verteilen. 

Allerdings ist soviel Zeit verlorengegangen, daß 

es sich gar nicht mehr lohnte, die Zeitungen 

zu verteilen. Das Seminar schien in die Brüche 

zu gehen — die Gruppe unter sich war nicht 

mehr einer Meinung, und einige hatten schon kei- 

nen Bock mehr. 

IN DER un ALTSTADTSCHMIEDE 

IN} SUR E77 
Es geht um Sex, und dieser Bericht ist eine subjektive Stellungnahme eines Mitgliedes der ‘Aktions- 

gruppe’ Sexualität! Obwohl mir die ganze Sache schon zum Hals raushängt, ist es meines Erach- 

tens wichtig, daß die Sache auf breiterer Ebene diskutiert wird. Für die, die nocht nichts wissen, 

von alledem: Es geht hier um die Machenschaften des Vorstandes der Recklinghäuser Altstadt- 

schmiede, d.h. deren unerhörter Eingriff in die Arbeit einer Aktionsgruppe. 

  

        
Die Altstadtschmiede .... mit internen Querelen belastet? 

Wichtig zu sagen ist noch, dal Kurt Oster 

(Vorstandsmitglied) von seinem Amt zurückzu- 

treten gedroht hat, falls es zwischen Vorstand 

und Ausschuß nicht zu einer Einigung kommen 

würde. Was Osters Rücktritt für Folgen nach 

sich ziehen würde, ist ein wichtiger Faktor da- 

für, daß es zwangsläufig zu einer Einigung kom- 

men mußte. Wichtige Kontakte zur Stadtverwal- 

tung würden aufgegeben, d.h., um Zuschüsse 

wäre es in Zukunft schlecht bestellt, und jede 

Menge anderer Nachteile, die ich hier nicht 

weiter aufzählen will, weil ich auch nicht so 

recht durchblicke. 

Ei I urn 

ALLES DERmEEEHEREEEEE 

EEE IN OrRDnung ! 

Die “Aktionsgruppe” mußte also das Konzept 

ändern, weil mehr als Zensur auf dem Spiel stand 

— der Fortbestand der Altstadtschmiede! Ob- 

gleich also mein Artikel in der Gruppe bespro- 

chen wurde, und wir uns darauf geeinigt hatten, 

daß er ins PIK-AS kommt, mußte die Gruppe 

von ihrem vorherigem Konzept runter. Von da 

an gings nicht mehr um Zensur, sondern es wur- 

de ein blödsinniger Machtkampf zwischen Vor- 

stand und Ausschuß. 

Noch was letztes: 

Beim Artikel von mir hatte Kurt Oster (auch 

Werner Hartmann) rechtliche Bedenken wegen 

der Sprache: Pornographie und Verbreitung 

jugendgefährdender Schriften. Ich habe da- 

raufhin mit Juristen und Sex-Wissenschaft- 

lern gesprochen, die darüber nur lachen konn- 

ten. Die rechtlichen Bedenken waren also nicht 

haltbar. 

Gezeigt hat das Ganze, daß mit Begriffen wie 

SELBSTVERWALTUNG gern rumgeschmissen 

wird, aber mit dem Sinn will offensichtlich kei- 

ner was zu tun haben (ich meine hier den Vor- 

stand). Herr Oster streitet alles ab, und ver- 

sucht, eine Lappalie daraus zu machen -— 

was soll man da machen!? 

Andreas Klimek
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Die Entscheidung über den Standort der wichtigsten und sicherlich umstrittensten Anlage der 

Atomindustrie ist gefallen. Die erste atomare Wiederaufbereitungsanlage (WAA) soll im Diemmel- 
stätter Ortsteil Wethen, unmittelbar an der Gemeindegrenze zu Volkmarsen in Nordhessen, nur 

wenige 100 Meter von der Landesgrenze zu NRW gebaut werden. 

Vor Jahren hatte die ‘Deutsche Gesellschaft für 
Wiederaufarbeitungg von _ Kernbrennstoffen’ 
(DWK) Gorleben als ersten Standort vorgesehen, 

doch diesen Plan konnte sie aufgrund des Wider- 
standes der Atomgegner bis jetzt nicht verwirk- 

lichen. Ob der neue Plan Erfolg hat scheint sehr 
fraglich zu sein: Nachdem die Entscheidung der 
DWK am Dienstagmorgen (9.6.81) bekannt 

wurde, trafen sich am gleichen Abend über 3000 
AKW/WAA-Gegner zu einer Demonstration und 
kündigten gleichfalls eine bundesweite Großde- 
monstration in Volkmarsen/Diemelstadt an. Der 

Termin der Demo wurde mit Rücksicht auf die 

Ernte auf Ende August/Anfang September fest- 
gelegt. Bis dahin wollen die nordhessischen 

Bl’s aber noch einiges reißen: Landesweite De- 

mos in Wiesbaden zum SPD-Parteitag, regionale 

Aktionen, Treckerdemos in verschiedenen Or- 

ten .... 

Die Stimmung unter den AKW-Gegner vor Ort 

scheint gut zu sein: “Gemeinsam werden wir die 

WAA hier und anderswo verhindern”. Sie kennen 
die Probleme der WAA genau und wissen, 
welcher Wahnsinn ihnen vor die Haustür gesetzt 
werden soll. 

Wir in Recklinghausen werden sie bei ihrem 
Widerstand unterstützen, hier, in Diemelstadt/ 

Volkmarsen Kalkar, überall. 

Ark 
Betriebserfahrungen 

mit der 

wiederaufarbeitung 

WAA WEST VALLEY (USA): mußte 1972 

nach sechs Jahren Betriebsdauer wegen zu hoher 
radioaktiver Abgaben stillgelegt werden. 

WAA WINDSCALE (Englang): wurde 1973 nach 
einen schweren Unfall mit Kontamination (Ver- 

seuchung) zahlreicher Arbeiter stillgelegt. 

WAA LA HAGUE (Frankreich): leistet seit 1976 

nicht einmal zehn Prozent der geplanten Kapa- 
zität, da sie wegen zahlreicher Unfälle ständig 
stillgelegt werden muß. 

WAA TOKAI MURA (Japan): wurde 1978 

wegen eines Lecks für 1,5 Jahre stillgelegt. Im Fe- 

bruar dieses Jahres wurde sie nach drei ‘Störfäl- 

len’ innerhalb von 20 Tagen erneut abgeschaltet. 

VERSUCHS-WAA KARLSRUHE : für 35 Ton- 
nen/Jahr ausgelegt. Der mittlere Jahresdurchsatz 
betrug aber von 1971 bis zum 17.5.80 nur 10— 
12 Tonnen. Ist jetzt wegen eines Lecks stillge- 
legt. 

A HS 

  

  

% \ 
Ks Y\ 

x), Sr 
Q fl S, 5 

hr 

  

"1   
  

ATOHARE 
WIEDER- 

AUFBEREITUNG 

ATOMHOLLDEPOT     

    

  

vu 
"Nach menschlichem Ermessen Strahlenrisiko minimal; an i Mi ee 
  

warum braucht die Atomindustrie 

eine WAA? 

Eine WAA ist für sich betrachtet völlig unwirt- 
schaftlich, aber es steht ein enormes wirtschaft- 

liches Interesse hinter der Einführung der WAA: 

In den verbrauchten Brennelementen aus her- 

kömmlichen AKW’s befindet sich einmal ein 
Rest nicht verbrauchten Urans, zum anderen aber 
eine Menge Plutonium. Beides soll die WAA aus 
den abgebrannten Brennelementen herausholen, 
wobei das Plutonium anschließend das Brennma- 
terial für einen bestimmten Reaktortypen, den 

‘Schnellen Brüter’, darstellen soll. Vom ‘Schnel- 

len Brüter’, in Kalkar ist einer im Bau, verspricht 
die Atomindustrie sich, daß er nicht nur Pluto- 

nium verbraucht, sondern gleichzeitig immer 

neues Brennmaterial produziert. So hofft man, 
der Uranknappheit zu entkommen, wobei aber 
ausdrücklich gesagt werden muß, daß die Brüter- 
technologie keinesfalls ausgegoren ist. “Nein’ 
zur WAA, heißt auch ‘Nein’ zum *“Schnellen 
Brüter’. 

  

        

Gefahren einer WAA 

Neben den schon häufiger beschriebenen Gefah- 
ren einer WAA durch innere oder äußere Ein- 
Nüsse gibt eine WAA auch im “Normalbetrieb’ 
erhebliche Mengen an radioaktiven Stoffen ab. 
Jährlich verlassen einige Gramm Plutonium, 
verteilt in der Abluft die Anlage. (1 Millionstel 
Gramm kann schon Lungenkrebs erzeugen). 
Jod 129 ist ein zweiter sehr gefährlicher Stoff 
— die Liste der Gifte ließe sich beliebig fortset- 
zen. Bekanntlich ist ja gerade auch die Ablage- 
rung des radioaktiven Mülls ein bisher unge- 
löstes Problem. 

Mit der WAA schneller zum 
Atomstaat!!! 

Der Begriff ‘Atomstaat’ ist nicht, wie die Be- 

treiber behaupten, ein Hirngespinst hysterischer 
AKW-Gegner. Die Notwendigkeit extremster 
Überwachung und Kontrolle gegenüber allen in 
der Anlage Tätigen (auch ihrer Bekannten und 
Verwandten) ergibt sich schon aus einer einfa- 
chen naturwissenschaftlich-technischen Ursache: 
die Plutoniummenge einer Anlage kann nur mit 
einer Genauigkeit von plus/minus | Prozent ge- 
messen werden. Es wäre damit möglich, daß in 
einer 350 Tonnen-Anlage jährlich 35 kg Pluto- 
nium, ausreichend für mehrere Bomben, ver- 
schwinden, ohne daß dies auch nur bemerkt wer- 
den könnte. Dieser Gefahr kann nur durch die 
totale Kontrolle und Bespitzelung begegnet wer- 
den. (Wer überwacht eigentlich die Überwa- 
cher.), Der Atomstaat wäre damit perfekt! 

Bürgerinitiative Umweltschutz 

Treffen jeden Dienstag um’ 20 Uhr in der Alt- 
stadtschmiede Recklinghausen
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Ein Beispiel jüngster Recklinghäuse
r Stadtgeschich

te < die ‘Sanierung‘ Lampengäßche
n/Herrenm 

str. 

Als Einleitung ZU einer Kolumne in der Recklinghäuse
r Zeitung betreffs der Entkemung 

des Be- 

reichs Lampen
gäßchen/Herr

enstt- zitierte Anfang September 1977 unser Oberbürgermei
ster Erich 

Wolfram einen gewissen Professor Barth: “Städtbaupoli
tk ist in Stein gehauene Gesellschaft

sp 

” 

Es bleibt also zu rekapitulieren
, was städtbaupoliti

sch in Recklighausen
 seidem geschehen ist: 

Petrinum-Ne
ubau mit Tiefgarage, C

& A-Neubau, 
Ärztehaus am Königswall, 

Abbruch von Fach- 

werkhäusern 
an der Krim und Pulsörter sowie als iTüpfelchen 

der Abbruch des Hauses Lampen 

gäßchen 4. Es scheint dannach also sehr schlecht gestellt zu sein um unsere Gesellschaftsp
olitik! 

Wie war eS früher um obengenannte
n Teil der 

Innenstadt bestellt? Mitte der 70er Jahre wurde 

das Gebäude, in dem sich ein® Filiale von Kai- 

ser's Kaffee befindet, aus privaten Familienbe- 

sitz an eine damalige Bauträgergesel
lschaft 

linghausen ebenfalls aus Privatbesitz 
angekauft. 

Dazu, weil es SO schön ist, wieder Originalton 

OB Wolfram: “wir müssen die stadtgerechte
 

Kleinteiligkei
t der Besitzyerhältn

isse erhalten 

und die Vielfalt architektonis
cher Formen 

nutzen, Rat und Verwaltung 
müssen mit gutem 

Beispiel vorangehen. 
SO sollte etwa die Ansied- 

lung von Bürgern gefördert werden, die in ihren 

eigenen Häusern wohnen und arbeiten wollen. 

Andererseits 
sollte eine weitere Ausdehnung 

von 

Bauträgern, 
den Großhändlern

 des Bauwesens, 

vermieden werden.” 

Was angeblich nicht sein sollte, ist genau ge- 

schehen: Besitzverhältn
isse mit privatern Charak- 

"tionen (15 Jahre Mietvertrag mit 

ter im Sinne von Eigentum einiger Bürger geht 

in den Besitz zweier Baugesellschaf
ten über, 

von denen eine sogar in städtischer Hand ist, und 

es 
ist nun sogar im Gespräch, eventuell irgend- 

wann anstehendes 
Neubauproje

ki,den selbstvet- 

ständlich weitere alte Bausubstan? weichen muß, 

von einem Architekten 
betreuen ZU lassen, näm- 

lich Herm Delius (und Partner), der gewisser 

maßen auch noch als Krönung der Geschichte 

verdächtig oft als SPD-Genosse 
in den Genuß 

städtischer Planungsvorha
ben kommt. Nochmal 

unser OB zu diesem Thema: “Vor allem muß 

die Individualität 
unserer Stadt mit ihrer histo- 

rischen Bausubstanz erhalten bleiben und weiter 

entwickelt werden.” — Herr Wolfram, warum ist 

dann das Haus Lampengäßc
hen Nr. 4 abgeris- 

sen worden, obwohl Käufer vorhanden waren? 

Warum ist das Haus zu unannehmbar
en Kondi- 

pflicht zur 

Restaurierung 
für den Mieter - ©9- 206fDM) zur 

Vermietung 
angeboten worden? Sollte mit 

diesem Angebot jeder potentielle 
Mieter abge- 

  je stadtgerechte 
Kleinteiligkeit

 der Besitzverhältn
isse erhalten und die 

schreckt werden? Warum sind die betreffenden 

Grundstücke 
jetzt im Besitz von Baufrügern, den 

‘Großhändlern
 des Bauwesens”! 

Ist der Grund 

darin zu suchen, daß “ihr! (oder unser?) Bau- 

dezernent Häckelmann 
gleichzeitig 

auch im 

Aufsichtsrat der Städtischen Wohnungsbauge
sell- 

schaft ist? Warum verrottet hier Wohnraum 

(über Kaiser’s Kaffee befindet sich eine Woh- 

nung) und warum ‚wurde intakte alte Bausubs- 

tanz (Lampengäßch
en 4) abgerissen, obwohl eine 

neue Bebauung anscheinend 
noch lange nicht 

in Sicht ist? 

Eine Anfrage des Holzwurm beim Liegen- 

schaftsamt ergab lediglich, daß auf den “frei- 

sanierten’ Grundstücken 
vorläufig Parkplätze 

eingerichtet 
werden sollen- Allerdings 

sin 

auch Interessenten
 mit anderen Plänen im Ge 

spräch. Über die Filiale von Kaiser's Kaffee war 

zu erfahren, daß der Mietvertrag bis Ende 1982 

besteht. Eher wird die Filiale auch nicht aufgege- 

ben. Das Planungsamt 
ließ verlaufen, daß zwa! 

private Interessenten 
berücksichtigt 

werden soll 

ten, allerdings von der Bauträgergesel
lschaf 

Schombefg noch kein Bauantrag eingereicht wO 

den ist. Het Schomberg erklärte, man befinc 

sich noch in der Planungsphase
 und wir sollte 

nochmal anruie. Die Stadt Recklinghause
n 

nicht grundsätzlich 
daran interessiert, selbst 

bauen, so wäre eine Zwischennutzu
ng von Nöt 

über deren Art und Befristung aber noch nic 

gesagt werden könne.
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Nach der ersten, D Tage dauernden Hausbesetzung in Recklinghausen auf der Herner Str. 53 aist 
nicht nur die Diskussion um Hausbesetzungen und Wohnungspolitik angeheizt worden. Das ‘Hand- 
lang- 
gerorgan' der Obrigkeit, die Polizei, wurde in Aufruhr gesetzt und kam in Bewegung. 
Am Mittwoch, 3. Juni, entschloß ich mich, das Haus Herner Str. 53 a, an dem, wie auch am Nach- 

barhaus, die Abbrucharbeiten begonnen hatten, zu fotografieren. Das ließ sich auch gut an, auch 
wenn anwesende Bauarbeiter mich skeptisch im Auge behielten. . 

Ein anderes Haus wollte ich ebenfalls auf den 
Film bannen: die Steinsche Villa, Ecke Königs- 

wall/Westerholter Weg. Nach einer Meldung der 

Recklinghäuser Zeitung sollte das Haus (neuer 
Besitzer: Fortkord) nun endlich renoviert wer- 

den. Geplant sind Eigentumswohnungen und 

eine Arztpraxis. Da das Haus unter Denkmals- 
schutz gestellt wurde, ergeben sich für den Um- 
bau Auflagen, möglicherweise aber auch ein 
Geldfluß vom Landeskonservator. 

Ich stehe also vor der Steinschen Villa und 

suche mir einen neuen Blickwinkel, da brausı 

die Polizeistreife RE — 3120 heran. (Das Po- 

lizeipräsidium liegt nur ein paar Häuser weiter 

auf dem Westerholter Weg.) 

Würden Sie sich bitte ausweisen! 
Sicher . Worum geht es? 

Weil ich hier fotografiere? 
Ja. 

Meine Papiere habe ich im Wagen. 
Wo? 

Er ist dort vorne geparkt. 

(Latsch, Latsch) 

Mein Personalausweis wird begutachtet. Auto- 

nummer notiert. Der zweite Beamte ruft anhand 

der Ausweisnummer etwaiges beim 

Präsidium ab. 

Warum fotografieren Sie das Haus? 
Ich arbeite bei einer Zeitschrift. Das Haus inte- 
ressiert uns, weil es jetzt renoviert werden soll. 

Woher wissen Sie das?! 

Stand in der Zeitung. 
In welcher? 

In der Recklinghäuser Zeitung. 

Bei was für einer Zeitung sind Sie? Bei einer po- 
litischen? 

Jede Zeitung ist politisch! 
Ja, aber ich würde zwischen einer Tageszeitung 
wie RZ oder WAZ und einer Zeitung unterschei- 
den, die von der KPD kommt. 

Ich arbeite für die Zeitschrift Holzwum. 
Muß man die kennen? 

  

                

  

  

Das Steinsche Haus gegenüber der Feuerwehrwa- 
che, als die Streife schon weg war 

  

Nee, aber die ist politisch. Steckt aber keine Par- 
tei oder so was dahinter. Leider habe ich jetzt 
keine mit, sonst könnte ich Ihnen eine verkaufen, 

Der zweite ‘Grüne’ kommt mit meinem Ausweis 
zurück und ich erhalte ihn zurück. 
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Was sollte jetzt das Ganze? 
Sie wissen ja, daß das Haus leer steht! Wenn sie 
hier jetzt fotografieren, und bei einer Besetzung 
steht Ihr Wagen davor kann das heißen, daß Sie 
da mit drin sind. Wenn wir dann so wissen, wer 

da drin ist, wissen wir, ob mit Diskusssion noch 

etwas zu erreichen ist oder nicht. Vorbeu- 
gen ist besser, als nachher vor dem Schlamassel 

zu stehen. 
Finde ich ja ein starkes Stück, daß ich durch 
Fotografieren zum potentiellen Hausbesetzer ge- 
macht werden. 
Das habe ich nicht gesagt. 

Nee, das heißt es aber! 
Aber wie das dann später gemacht wird, kann 
ich nicht bestimmen, dazu bis ich zu klein. — Ich 
wünsche Ihnen dann noch viel Spaß beim Foto- 
grafieren. 

Auffällig ist, daß die Renovierungsarbeiten an 

dem Steinschen Haus gerade nach Beendigung 
der Hausbesetzung an der Herner Str. 53 a began- 
nen. Die Arbeiten begannen zwat noch nicht 
wirklich, aber die Eingangstreppe wurde abge- 
stützt, Schilder beteiligter Firmen angebracht 

und das Eisentor mit einer Kette verschlossen. 
Diese Angst vor einer Besetzung ist nicht unbe- 
gründet: die Errichtung von Eigentumswohnun- 
gen kann der Wohnungsnot des unterpriveligier- 
tenoder durchschnittlichen Wohnungssuchenden 

kaum helfen. Dem Bauherrn hilft es dagegen 
sehr: die Vorfinanzierung für Eigentumswoh- 

nungen ist relativ gering, weil zumeist die Woh- 

nungen schon vorweg verkauft werden, und die 

späteren Inhaber schon zu Baubeginn hohe Sum- 

men anzahlen und die Restzahlung bei Fertig- 

stellung fällig wird.. Jedem sollte auch klar 

sein: günstige Mietwohnungen in einer Villa, 
die dazu noch unter Denkmalsschutz steht — 

das geht zu weit! 

An der Herner Str. konnte sich der Inhaber mit 

Hilfe bestehender Gesetze und der Polizei gegen 

die Besetzer durchsetzen. Überraschend ist nun, 

daß auch an dem Nebenhaus die Abbrucharbei- 
ten begonnen haben, das zur Zeit der Besetz- 

ung noch bewohnt gewesen sein soll. Dieses 

Haus gehört dem Schwager Erich Büchtes, 
Hein Feldhaus. 

    

  

Die oben erzählte Position der Polizei zeigt, 
daß dieses Organ mit der Begründung ‘Recht 
auf Eigentum’ etc. voll in die Wohnungspoli- 
tik gegen den kleinen Mann und die kleine 
Frau integriert ist. Mit der Polizeitaktik des 
Vorbeugens und Observierens ergibt sich für in- 

teressierte Beobachter des Bereichs der Hausbe- 
setzungen eine Forderer besserer Haftbedingun- 
gen für Terroristenk die sich für diese “Unter- 
stützung terroristischer Vereinigungen” mit 

Knast ‘erfreuen’ können. — Im polizeilichen 

Archiv zu Hausbestzung bis ich jetzt wohl notiert 
als “Eventueller Hausbesetzer’, was nichts anderes 
heißt, eventueller Rechtsbrecher gleich Kriminel- 
ler. Rechtsbrüche wie Wohnraumvernichtung 

setzen 
den Apparat nicht in Bewegung. 

  

Einen ähnlicher Vorfall ereignete sich am 25.5., 
bei der Demonstration gegen die Räumung des 

besetzten Hauses an der Herner Str. 

Angefangen hat’s damit. daß zwei unserer Re- 
dakteure sich darauf spezialisierten. die unauf- 
fälligen, älteren Herren zu beobachten, die ih- 
rerseits die Demo begleiteten. — So fiel uns 
z.B. auf, daß einer dieser Herren kurzfristig 
in einem Hauseingang verschwand und nachher 
sein Funkgerät im Ärmel versteckte. Kurz da- 
nach fing der recht lässig gekleidete Herr auch 

noch an, sich eine Zigarette zu drehen, was na- 
türlich sofort jeglichen Verdacht unsererseits 
zerstreute. (Man bedenke wie lange es dauert, 

einem durchschnittlichen Ordnungshüter für 
diese gefahrvolle Aufgabe das Drehen beizu- 
bringen?). 

Alte mach£ mirdie 
Hölle heiß‘ 

Am Löhrhofangekommen, marschierte der Zug \ 
direkt durchs Center, während wir in einer Grup- 
pe von ca lO Leuten draußen abwarteten. Nach- 
dem Thomas wiederholt eine etwas abseits 
stehende Gruppe von Zivilpolizisten fotogra- 
fiert hatte, lösten sich zwei der Beamten und ka- 
men auf uns zu. Thomas’ Fluchtversuch wurde 
leider von den ‘Flucht’türen des Zentrums (sie 
gehen nach außen auf) vereitelt. 

Nachdem er dann ziemlich rüde zurück auf 
den Platz gestoßen wurde, wurden seine Perso- 
nalien festgestellt und ihm der Fil weggenommen 
sowie sein Tasch nach weiteren Filmen durch- 
sucht. Seinen Film belichtete er allerdings, 
bevo er ihn der Staatsgewalt aushändigte. 

Die sich traditionell anschließende Diskussion 
brachte wie gewohnt nichts, außer einigen netten 
Geschehnissen am Rande. So etwa der jung-dyna- - 
mische Beamte, der seinen Schäferhund (ohne 
Maulkorb) wohl zur Unterstützung der ARgu- 
mentation seiner Kollegen aus dem Wagen hol- 
te.. 

Die rechtliche Seite der Angelegenheit zeigt 
allerdings, daß sich der Beamte, der Thmas’ 
Film eingezogen hat, auf wackligen Uhnter- 
grund begeben hat: 
Es gibt wohl ein Recht Auf Fotos der eigenen 
Person, allerdingsdürfen „sämtliche Privatperso- 
nen zum Privatgebrauch uneingeschränkt Fotos 
machen (bis auf Militäranlagen etc.). Abders ist 
es bloß, wenn ein Foto einer Person veröffent- ; 

lich wird. Da dies bei der Beschlagnahmung des 
Films nocht geplant war, hat der Beamt hier . 
wohl seine Befugnisse überschritten. Eine dies- 
bezügliche Anfrage an den Polizeipräsidenten 
blieb bisher ohne Antwort. 
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“VOLKSGEMEINSCHAFT" 

Auch mein Vater war, als NSFK-Führer, in der 

Partei. Er nahm die Parole "Volksgemeinschaft” 

mit der den Massen nationale und soziale Soli- 

darität suggeriert wurde, um die Klassengegen- 

sätze zu kaschieren, ernst. 

Dennoch setzte er sich nicht mit seiner Haus- 

angestellten an einen Tisch. Das ‘Dienstmäd- 
chen’ mußte seine Mahlzeiten allein in der Kü- 

che einnehmen. 

Einmal hat er, wie mir meine Mutter später 

erzählte, “sich überwinden müssen”, eine Prole- 

tarierwohnung zu betreten. Ich war zu den Ar- 

beiterkindern ins Haus gegangen und, als mein 

Vater hereintrat, unter die Ehebetten gekrochen. 

Minna hatte Urlaub, und meiner Mutter woll- 
te er wohl den Anblick des Elends ersparen. 

“Du gehst nicht wieder zu Kommunistenkin- 

dern!” befahl er mir nachher. 

Mein Water litt unter der materiellen Not 

anderer und half, wo er helfen konnte; aber er 

sah dem Elend nicht ins Gesicht, wenn es nicht 
demütig den Hut aufhielt. Er hat die Ärmsten 

unserer Stadt ohne Honorar behandelt. Meine 

Mutter half ihm in der Praxis. Denn Geld war 
kanpp, nicht nur, weil die Bauern kein Bar- 
geld hatten und in Naturalien zahlten. 

Zu einem eigenen Haus hat es nie gereicht, und 
der ‘Volkswagen’, für den wir jahrelang gespart 

haben, wurde gleich im Werk mit Tarnfarbe 

lackiert: 1939, als Millionen VW-Sparverträge 
fällig waren, begann Hitler den Krieg. 

Im Sommer fuhren wir jedes Jahr nach Schles- 
wig-Holstein auf ein kleines Landgut, das meiner 
Großtante gehörte. Sie hatte Zucker und war im 

ersten Jahrzehnt nach dem Tode ihres Mannes 

ziemlich dick. Dann schrumpfte sie zusammen. 
Wenn sie mit ihrem zerknitterten Filhut über die 

Felder ging oder, auf ihren Krückstock gestützt, 

mit dem Verwalter sprach, wenn sie am 

Kopfende des langen Dielentisches auf ihrem 
Lehnstuhl saß, sah sie aus wie der Alte Fritz. 

So wurde sie auch genannt, von uns und von den 

Landarbeitern. Den Lehnstuhl hatte ihr der Hut- 
holer, der Haushalter, zum 50. Gebrurtstag ge- 

drechselt. 

Die Landarbeiter mochten sie gern. Sie gab 

ihnen ein gutes Deputat und sprach mit ihnen 

Plattdütsch. Vor Weihnachten hat sie, um we- 

nigstens in den Festtagen Not zu lindern, noch 

als Achtzigjährige fast hundert Pakete gepackt, 
mit Fleisch, selbstgemachter Wurst, Schmalz, 

Eiern und Grütze. Die Pakete brachte der Chauf- 
feur in die Stadt zu kinderreichen Familien. 

Am 24, Dezember lud sie vormittags die Guts- 

arbeiter mit ihren Familien “zur Bescherung” ins 
Haus. Es gab einen Korn, belegte Brötchen, Bier 
und für die Kinder Himbeersaft, und jede Familie 
bekam ein großes Paket: Bettwäsche, Kleidung, 

Schuhe, Spielzeug. Einmal war es ein Kinder- 
wagen. 
Meine Großtante ging oft in die Katen, in die 
Landarbeiterhäuser am Gutshof, zu den jungen 
Müttern und zu den Alten. 

Im Sommer war fast die gesamte Verwandt- 
schaft auf dem Gut versammelt: meine Groß- 

mutter, ein Onkel aus einer märkischen Garni- 

sonsstadt mit seiner Frau und seinen beiden Söh- 

nen; meine Eltern, mein jüngerer Bruder und 

ich, dazu zwei Ferienkinder aus Berlin. Sie wur- 

den hier wieder aufgepäppelt. 

„M, Abwut 

VORBILDER / DIE UNIFORM EINES = 
OBRISTEN 

Die Uniform hat er nie abgelegt. Selbst im Ur- 

laub saß er kerzengerade am Strand, im schwar- 

zen Badeanzug, meistens auf einem großen Stein, 

als habe er einen Besenstiel verschluckt. 

Dies veranlaßte meinen Vater, der mir immmer 

wieder seinen Schwager als Vorbild empfahl, am 

Eßtisch mir einen Besenstiel zwischen Rücken 

und Ellbogen zu klemmen und mir in den 

Rücken zu stoßen, wenn er mich irgendwo 
nicht so sitzen oder sthen sah “wie Onkel 

Hans’, Mein Vater verbat mir auch, die Hände 

in die Hosentaschen zu stecken; weshalb, wurde 

mir erst ein paar Jahre später klar; als der Pe- 

nis sich zu regen begann. 
Onkel Hans, im 1. Weltkrieg Hauptmann der 

Kaiserlichen Infanterie, im 100000-Mann-Heer 
der Weimarer Republik Major, im 2. Weltkrieg 
Generalmajor, gehörte der alten Offizierskaste 
an, die Hitler nicht für “Den größten Feld- 

herrn aller Zeiten” hielt. Dennoch hat Onkel 

Hans ihm bis zuletzt gedient, weil, wie er sag- 
te, “das Vaterland wichtiger war als der daher- 

gelaufene Fatzke”. 

Vor dem Onkel hatte ich großen Respekt, 
manchmal sogar etwas Muffe, vor allem, wenn er 
seine Uniform trug, damals. um 1936, die Uni- 

form eines Obristen. Mein Onkel trug außerdem 

eine kleine Rotzbremse, einen winzigen Schnauz- 
bart, und einen Bürstenschnitt. Er hatte eine na- 

sale Kommandostimme (seine Frau übrigens 

auch), die ihn als zu der alten Elite des Offi- 
ziersstandes gehörend auswies. 

GESCHICHTE , SELBST ERLEBT /D. STAHLBAUM 

BRUCHSTÜCKE AUS DER 
@® ERINNERUNG AUSGEGRABEN 

1941 kam es zum Krach mit Hitler. Onkel 

Hans und andere Offiziere, die mit ihm vor dem 

Überfall auf die Sowjetzunion und nacher den 
Nachschub organisierten, forderten für die Trup- 
pe Winterausrüstung; denn sie sahen voraus, 

daß die deutschen Armeen im russischen Winter 
stecken bleiben. Hitler lehnte das ab. Er fegte 
alle Einwände vom Tisch und schrie: “Ich ha- 

be die Sowjetunion vor Beginn des Winter be- 
siegt!” 

Er forderte “unbedingte Pflichterfüllung” und 
erinnerte die Offiziere an ihren “Fahneneid”. 
Zu Kadavergehorsam erzogen, verbeugten sich 
die Obristen und Generäle vor einem Menschen, 

den sie selber als Irren bezeichneten, wenn sie 

im Casino oder in ihren Zirkeln “unter Kame- 

raden” waren. 

1945 geriet Onkel Hans in sowjetische Gefan- 
genschaft. Der Durchhaltegeneraloberst Schoer- 
ner hatte, um sich selbst nach Deutschland 
absetzen zu können, die von meinem Onkel in 

der Tschechoslowakei eilig zusammengetrom- 

melte Stoßdivision verraten und verheizt. 
1953 kam Onkel Hans aus Sibirien zurück, als 
Greis. Er konnte nicht mehr gerade sitzen. 

Seine Frau, meine Tante, nimmt mir heute 
noch übel, daß ich damals, nach der Kapitula- 

tion, im Juni 45, die Unterhosen ihres Mannes, 

die Unterhosen eines Generals angezogen habe. 
Die hatte ich in ihrer von einer Militärkommis- 

sion der Alliierten beschlagnahmten Villa gefun- 
den. Ich war am 8. Mai bei Hitzacker durch die 
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Vergangenheilsbewältigung 

Elbe geschwommen, war aus drei Kriegsgefange- 
nenlagern ausgekniffen und nachts quer durch 
Deutschland gelatscht, nach Oldenburg. 
Als ich dann, nach Besichtigung eines vierten 
Gefangenenlagers, wo ich mich drei Tage lang 
von Kirschen ernährt habe, schließlich in 
Schleswig-Holstein eintraf, mußte ich die Gene- 
ralsunterhosen, (lange) Winterpantalons, wieder 

ausziehen. Meine Tante nahm sie schimpfend in 
Empfang. Sie war hierhergeflüchtet. 

DAS PATRIARCHAT 

“Der Apfel fäält nicht weit vom Stamm.’ — Ein 
altes Sprichwort. Gemeint ist damit, daß die Ge- 
wohnheiten und Anschauungen der Väter sich 
auf die Söhne ‘vererben’, daß sich die Söhne 
ebenso verhalten wie ihre Väter, daß sie ebenso 
sind wie sie. 

Dieses Sprichwort hat heute seinen Sinn verlo- 
ren; denn die Jugend ist endlich dabei, sich von 

ihren Eltern, von ihren Vätern, von der V a- 

ter gesellschaft zu emanziperen. 

Damals war, bis auf wenige Ausnahmen, der 
Vater unumschränkter Herrscher in der Fami- 
lie. Hier fühlte er sich als Gott, als Kaiser, als 

Führer, als starker Mann. Wie er selbst hatte auch 

die Jugend die patriarchalischen Traditionen mit 
dem Vatersymnol GOTT, der Vaterfigur KAI- 
SER, dem Führeridol HITLER so verinnerlicht, 
daß sie gar nicht imstande war, kritisch darüber 
nachzudenken und eigene, neue Wege zu su- 
chen. 

Das Patriarchat ist autoritär, dogmatisch, 
bürokratisch, militärisch und imperialistisch. 
Das Symbol patriarchalischer Gesellschafts- und 
Staatsordnungen ist die Pyramide. Oben sitzt 
eine Mann: ein Papa, ein’ Papst, ein Kaiser, 
ein Kanzler, ein Führer, ein — Gott. 

(Patriarchalische Begriffe: Landesvater, Vater- 

land, Vater Staat ...) 

In diesem System wuchs eine Generation nach 
der anderen auf, identifizierte sich, oft wider 

Willen, mit ihren Vätern und reagierte ihre 
Aggressionen gegen die Väter, gegen die Lehrer, 
gegen die Lehrherren — untereinander ab, bis 
sie “fürs Vaterland ins Feld” zog. 
Die Älteren kommandierten die Jüngeren, 
Schwächeren herum wie Unteroffiziere Rekru- 
ten. 

„UND DARN KAMEN 1935 
VIELE BRAUNE LEBEWESEN 
AUS DEM WELTALL IMORDETEN UND 
BRANDSCHATZTEN ÜBERALL 
UND VERSCHWANDEN 1945 
WIEDER VON DER ERDE..... 
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Ich habe das nicht anders gemacht. Gelegenheit 

dazu bot sich bei den Pimpfen und in den Som- 
merferien in Schleswig-Holstein beim “Alten 
Fritz”, bei meiner karitativen Großtante. 

Hier “übernahm' ich ‘das Kommando’ über mei- 

nen Bruder und meine beiden Vettern — siehe 

Bild! 

mußte sich als Frau verleugnen und verleug- 
nen lassen, um als Autorität anerkannt zu wer- 

den. 

Bei meiner Großtante ging dies so weit, daß sie 
ihrem Chauffeur, einem Treckerfahrer des Gu- 
tes, eine Uniform anzog, auf den beiden Kot- 
flügeln ihres schwarzen Mercedes je einen 
schwarz-weiß-roten und einen Hakenkreuzwim- 
pel anbringen und sich wie ein Generalissimus 
durchs Land fahren ließ. 

Mein Bruder, meine beiden Vettern und ich 

wurden in Matrosenanzüge gesteckt, und so sa- 
ßen wir auf kleinen Hockern zwischen den Bei- 
nen der Erwachsenen hinter der Trennscheibe 

des Sechszylinders, wenn wir nach Kiel fihren, 

in die Marinestadt. Dort wurden wieder U-Boo- 

te gebaut. 

SPIEGEL UND GIPSFIGUR 

1936 war ich zehn Jahre alt. Ich wurde Pimpf. 

Die Unfiorm lag schon wochenlang vorher im 
Schrank. Ich habe sie von Zeit zu Zeit angezo- 

gen, um zu sehen, ob sie noch paßt. Dabei stand 

ich vor einem Spiegel, streckte den rechten 
Arm aus und rief: HEIL HITLER! 
Ich fand das gar nicht komisch, denn das ge- 

hörte ja zur Uniform. 

Meine Frau hingegen hat sich als Kind zu 
Hause vor die Hitlerbüste gestellt, DU AFFE! 
gerufen und die Zunge herausgestreckt. Sie 

hat so laut gerufen, daß ihr Vater in Panik 

  
Eine Frau als "Alter Fritz”? 

Meine Großtante zog nach dem Tod ihres Mannes 

Männerstiefel an und trat in die Fußstapfen des 
Verstorbenen. Sie hätte sich als Gutsbesitzerin, 

als Unternehmerin, in der Männergesellschaft 
anders nicht behaupten können. 

Wie pervertiert die Situation der Frau, die einen 

nur für Männer reservierten Platz in der Gesell- 

schaft einnahm, war, zeigt der Begriff ‘Herrin’, 

“Gutsherrin’. Sie war nun nicht mehr die Frau 
X, sondern zum Beispiel der “Alte Fritz”. Sie 

geriet. 
Ihr Vater war Antifaschist und hatte die Gips- 

figur in der Wohnung aufgestellt, um den Bür- 
germeister und hohe Partei-, SA- und SS-Funk- 

tionäre, die ihn aus beruflichen Gründen be- 
suchten kamen, zu täuschen. 

Seine Frau hatte einen jüdischen’ Mädchen- 

namen und mußte jeden’ Tag damit rechnen, 
abgeholt zu werden. Sie konnte den ‘arischen 

Nachweis’ nicht erbringen. Sie ist Vollwaise. 
In der Familie meiner Schwiegereltern herrschte 
zwölf Jahre lang die Angst.



  

Planungsgruppe Thielemann & Reinhold Architekten Berlin/Recklinghausen 

16.6.1981 

An die 
Aktionsgruppe Hausbesetzer 
4350 Recklinghausen 

Werte Mitglieder der Aktionsgruppe, 

mung das Gebäude mehrere Male in Augenschein nahm. 

Die Bewohnbarkeit war bis zum Tag des Ab- risses in vollem Umfang gegeben, wie Ihr alle wißt! Lediglich die Hausanschlüsse waren be- reits außer Betrieb gesetzt. Dieses zu ändern wä- 
re jedoch kurzfristig möglich und finanziell trag- bar gewesen, 

. 

Im überigen stellte auch der Zustand des Gebäu- des die Vermietbarkeit keineswegs in Frage. An- derweitige Interessen des Eigentümers sind der Lokalpresse ja bereits hinreichend veröffentlicht! 

Erinnern möchte ich noch an einen Ausruf, der zur Zeit in unserer Stadt fast täglich mit anhal- tendem Applaus bedacht wird: 

“.., daß da gehören soll, was da ist, denen, die für es gut sind!” 

Mit besten Grüßen 

Thielemann 

  

bericht 
über den Zustand des Gebäudes 

Herner Straße 53 a 
aufgrund verschiedener Baubegehungen 

LAGE UND INNERE GLIEDERUNG 

Das Haus Herner Str. 53 a wurde um 1905 als II 1/2-geschossiges Wohngebäude in offener Bauweise errichtet. Der Standort bietet neben direkter Nähe zum Innenstadtbereich (ca. 850 m Entfernung) gute Anbindung an das regionale und überregionale Straßennetz, ebenso wie eine sehr gute Versorgung durch den öffentlichen Nahverkehr. 

  Renovierungsarbeiten ... 

Das Gebäude ist 0St—west orientiert und weder durch gegenüberliegende, noch durch Hofge- bäude verbaut, so daß eine ausreichende Ta- gesbelichtung gewährleistet ist. 

, Standortbedingt ergeben sich allerdings Proble- me vor allem durch starke Verkehrsbelastung auf
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    bsgebäuden "einer 
Bauunternehmung hinreichend verringert. 

Das Gebäude ist voll unterkellert (im Durch- 
schnitt 2,10 m Raumhöhe). Die innere Erschlie- 
Bung erfolgt durch ein offenes Treppenhaus über 
drei Etagen. Im Erdgeschoß und 1. Obergeschoß 
befinden sich je fünf Wohnräume, eine abge- 
schlossene Diele, Küche, Bad und separates WC, 
im Erdgeschoß außerdem eine weitere Toilette, 
ein kleiner Flur und ein überdachter Balkon. 

Die Wohnfläche pro Etage umfaßt ca. 150 qm. 
Das Dachgeschoß ist etwa zu 2/3 bereits ausge- 

baut mit drei Räumen und einer offenen Diele. 
Mindestens zwei weitere Wohnräume könnten 

im nicht ausgebauten Dachraum Platz finden. 

ZUSTAND DER TRAGENDEN 
KONSTRUKTIONEN 

Das Gebäude ist zweigeschossig in Ziegel-Mauer- 
werkskonstruktion errichtet, die Kellerdecke als 
Stahlträgerdecke mit Betonfüllung. In den ande- 
ren Geschossen sind Holzbalkendecken einge- 

baut. Insgesamt weisen diese tragenden Teile 
des Gebäudes einen guten Zustand auf. Schä- 
den wie z.B. vereinzelt feuchtes (kein nas- 

ses!) Mauerwerk im Keller, geringfügige Riß- 
bildung im aufgehenden Mauerwerk (wahr- 
scheinlich Bergschäden) oder Abplatzungen 
von Putz an einer Fensterleibung durch Korro- 
sion von Stahlbauteilen liegen zwar vor, gefähr- 
den jedoch in keiner Weise die Standsicherheit 

des Gebäudes oder einzelner Teile. Reparaturen 
wären zwar notwendig, zählen allerdings nach 
Art und Umfang zu den Instandhaltungsmaßnah- 
men. 

Das tragende Außenmauerwerk (36,5 cm beid- 
seitig geputzt) ist in statisch-konstruktiver und 
energiewirtschftlicher Hinsicht übrigens vielen 
Gebäuder der Nachkriegszeit, vor allem im so- 
zialen Wohnungsbau mit 30 cm oder gar nur 24 

cm starkem Mauerwerk, mindestens ebenbürtig! 
Sicher stellt sich wie dort die Frage nch Ver- 
besserung der Wärmedämmung. 

Die Decken- und Fußbodenkonstruktionen be- 
finden sich in allen Geschossen im guten Zu- 
stand. . 
Sie verlaufen waagerecht, d.h. eine einseitige 
Senkung des Baukörpers, z.B: dürch Bergsen- 
kung, liegt nicht vor. 

  

Hinsichtlich der Frage der Schallübertragung 
entspricht die Trittschalldämmung der Holzbal- 
kendecke zwar evtl. nicht ganz den Anforderun- 
gen heutiger Wohnungsbaunormen (vor allem 
bei getrennten Wohneinheiten!), jedoch übertref- 

fen andererseits die meisten Innenwände dieses 
Gebäudes die Anforderungen an den Luftschall- 
schutz innerhalb einer Wohnebene bedingt durch 
massives Mauerwerk. 

Die Satteldachkonstruktion — Pfettendach mit 
Ziegeldeckung — ist in den statisch wirksamen 
Teilen offensichtlich vollständig intakt, ebenso 
die mit Außenputz versehenen Giebelwände 
in Fachwerkkonstruktion. Lediglich die dich- 
tenden bzw. wasserableitenden Bauteile weisen 
geringfügige Schäden auf (einzelne Pfannen, 
Blechverwahrungen und -anschlüsse z.B. an 
Schornsteinköpfen). 

Ortgänge und Regenrinnen befinden sich in gu- 
tem Zustand, sind zum Teil vor kurzem erst er- 
neuert worde, 

Abgestufte Giebel- und Dachflächen, teilweise 
abgewalmt, prägen die äußere Gestalt. 

ZUSTAND DER AUSBAUKONSTRUKTIONEN 

Die Treppen — eingestemmte Holzkonstruktion, 

zweiläufig mit Podest und offenem Auge — 
weisen einen sehr guten Erhaltungszustand auf. 

Zusammen mit Pfosten, Geländer, Handläufen 
und Wohnungsabschlußtüren, insgesamt ausge- 
führt in handwerklich gediegener Schreinerar- 
beit, bilden sie das zentrale Gestaltungselement 
im Gebäudeinneren. 

Die Fußböden in allen Geschossen sind voll- 

ständig in Ordnung, alle Sockelleisten vorhan- 

den. Die Holzdielen sind wenig ausgetreten und 
weisen nur eine geringe Fugenbildung auf. 

Teilweise wurden sie bereits mit PVC- bzw. 

Linoleumbelag überzogen. 

Bis auf vier oder fünf eng begrenzte Stellen 
(Decken im Ober- und im Dachgeschoß) ist 

der Innenputz in den bewohnbaren Räumen 
völlig in Ordnung. Eingetretene Schäden sind 
auf o.g. Undichtigkeiten im Dach zurückzu- 
führen. Reparaturen sind nach Abdichtung des 
Daches mit geringem Aufwand möglich. Im Zuge 
neuerer Renovierungsmaßnahmen wurde im 

Erdgeschoß eine abgehängte Decke zur Verringe- 

  

   
   

  

   

  

   

  

     

  

ss. und Dichterlesung im besetzten Haus 

rung der Raumhöhe eingebaut. 
Im Obergeschoß sind noch unbeschädigte Stuck- 
ränder vorhanden. 

Alle gefliesten Wandbereiche im Erdgeschoß 
(Küche und Bad) weisen einen guten Zustand 

auf, ebenso die Türen in allen Geschossen: profi- 
lierte Rahmenkonstruktion mit Füllung und Pro- 
filzargen. Vereinzelt fehlen Drückergarnituren. 

Im Erdgeschoß wurden vor einigen Jahren |; 
ebenfalls die gesamten Fenster erneuert. Einge- 
sung, Drehkippbeschlägen und Rolläden. Sie be- 
finden sich durchweg in gutem Zustand, An- 
strich und Rolladenführung müßten überprüft 
werden. Der Einbau von Isoliergläsern in die vor- 
handenen Fensterflügel ist unter Umständen 
möglich. 

In den oberen Geschossen befinden sich noch 
alte Fenster mit Rolläden in der ursprünglichen 
zwei- oder vierflügeligen Fensterteilung. Diese 

jedoch weisen einen schlechteren Erhaltungszu- 
stand auf. Die Gängigkeit ist zwar gewährlei- 
stet, hingegen sind die Wasserschenkel bereits 
stark angegriffen. Die notwendigen Instandhal- 
tungsmaßnahmen erfolgten hier nicht im aus- 
reichenden Maß. Eine genauere Untersuchung 
müßte klären, ob Erhalt oder Erneuerung sinn- 
voller erscheinen. 

ZUSTAND DER INSTALLATIONEN 

Die Untersuchung der Funktionstüchtigkeit aller 
Installationen mußte wegen fehlender Versor- 
gung durch das öffentliche Netz auf eine Be- 
sichtigung der freiliegenden Teile beschränkt 
bleiben. Jedoch kann hinreichend folgendes 
beurteilt werden: 

Die sanitären Ausstattungen im Erdgeschoß, Bad 
mit Wanne, Waschbecken und Durchlauferhitzer 
(Gas), vollständig gefliest und zwei separate 

Toiletten, sind durchweg bei den zurückliegen- 
den Renovierungsarbeiten bereits erneuert wor- 

den und entsprechen durchaus heutigen Anfor- 
derungen. Geräte und Räumlichkeiten befinden 

sind in gutem Zustand. 

Im Obergeschoß sind ebenfalls alle Geräte voll- 
ständig vorhanden, stammen jedoch noch aus der 
Zeit der Erstausstattung. Die Funktionsfähig- 
keit scheint gegeben. 

Abwasserleitungen sind durchweg in Gußeisen _ 

un... wi 
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erstellt, vereinzelt wurden neuere Anschlüsse in 
PVC ausgeführt. Zur Wasserversorgung sind so- 
wohl Blei- und verzinkte Stahlleitungen als auch 
bereits Kupferrohre eingebaut. — Die dezentrale 

Warmwasserversorgung ist in den Bädern jeweils 
über gasbetriebene Durchlauferhitzer, in den 

Küchen durch elektrisch betriebene Heißwasser- 
bereiter sichergestellt. 

Die Heizung im Erdgeschoß ist durch eine neue 
Warmwasser-Heizungsanlage (ca. 1971 eingebaut) 
gewährleistet. Der Betrieb erfolgt über einen 
Gas-Heizkessel mit Pumpe und Ausdehnungsge- 
fäß im Kellergeschoß, Kupferrohre und Stahlra- 
diatoren. 

Die Beheizung der oberen Geschosse ist durch 

Anschluß von Einzelöfen an die vorhandenen 

Schornsteine möglich. 

Die Elektroversorgung war bis zur Stülle- 

gung ausreichend sichergestellt. Der Hausaı:- 
schluß, ausgeführt mit 4 x 10 qmm, ermöglich- 

te eine maximale Absicherung mit je 50 A. Die- 
ses entspricht zwar nicht den heute üblicherweise 

stärkeren Querschnitten. jedoch werden starke 

Verbraucher wie z.B. Durchlauferhitzer und Her- 
de im vorliegenden Fall mit Gas betrieben. so 
daß eine Verstärkung des Hausanschlusses 

  
An die 
Stadtzeitung Holzwurm 

selbst bei weiterem Ausbau des Dachgeschosses 

wahrscheinlich nicht erforderlich wäre. 

Die Stillegung des Anschlusses wurde jedoch 
in einer Weise durchgeführt, die eindeutig die 

Absicht erkennen läßt, diesen nicht wieder in 

Betrieb zu nehmen: der Anschlußkasten wurde 

demontiert. die Kabelenden abgesägt. 

Im Treppenhaus ist eine Steigleitung mit 3 
x 10 amm bzw. } 

Dachgeschoß verlegt. die Feh'erstromschutzschal- 

Die Installationen im Erdgeschoß 

sn} koriplett, in den oberen Geschossen bereits 

teilweise mit neuen Leitungen ausgeführt. Bei ci- 

er notwendigen Überarbeitung der Anlage könn- 
tun «lie Mängel 
leitung, fehlende 
tun,. alte Leitungen 
v2hoben werden. 

tung fehlt. 

x 6 qmm im Leerrohr bis zum 

  

teilweise zu schwache Steig- 

Erdung und Fl-Schutzschal- 

mit tragbarem Aufwand 

„ungestellt am 29.5.1 1 
aogegeben am 16.6.1981 

Diethelm Thielemann 

Anmerkung der Redaktion: 

Die zur Dokumentation gehörenden Fotos 

konnten aus Platzgründen leider nicht veröffene- 
licht we, len. 
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Ich bitte um die Zusendung von ..... Exemplare/n der Dokumentation zur 

1. Recklinghäuser Hausbesetzung. 

Briefmarken im Wert von 2,50 DM + 0,50 DM Porto (bei mehreren Exeni- 

plaren entsprechend mehr) habe ich beigelegt. 

Absender... een 
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In der BRD leben zur Zeit etwa 100.000 alleinstehende Menschen ohne Wohnung. Sie werden 
häufig als ‘Stadtstreicher‘, Penner’, ‘Nichtseßhafte‘ usw. bezeichnet und diskriminiert. Die weit 
verbreitete Ansicht, daß denen sowieso nicht geholfen werden kann, wird dazu führen, daß mehr 

und mehr Menschen alleine und ohne Wohnung ein Schattendasein in unserer Gesellschaft füh- 
fen müssen. 

Der Deutsche Städtetag meint, daß 'Stadtstrei- 
cher’ ein öffentliches Ärgernis bedeuten und das 
sie — und nun Zitat: “Verunreinigungen schaffen 
und den guten Eindruck, den die Stadt auf Bür- 
ger, Touristen und Besucher aus dem Umland 
machen will, beeinträchtigt. Die Bürger fühlen 
sich zudem von Verwahrlosten abgestoßen."” 
Die Städte versuchen also durch Strafmaß- 
nahmen, über das Problem der Wohnungslosig- 
keit Alleinstehender Herr zu werden. Betroffe- 
ne werden von den Ordnungshütern der Städte 
oft als *Freiwild’ angesehen und einfach vertrie- 
ben, indem sie von der Polizei eingesammelt und 

außerhalb der Stadtgrenzen wieder abgeladen 
werden. Aus Schilderungen geht hervor, daß 
sie oft grundlos von der Polizei beschimpft 
oder verprügelt werden, bei irgendwelchen Kon- 
trollen, die an der Tages- bzw. Nachtordnung 

sind. In Recklinghausen setzte die Polizei Trä- 
nengas ein, um ein leerstehendes Haus zu räu- 

men, in dem einige Männer schliefen. 

Wie kommt es nun, daß gerade Alleinstehende 
von der Wohnungsnot am stärksten betroffen 

sind? 

Bestimmte Umstände, wie z.B. Scheidung, Tod 
eines nahestehenden Familienangehörigen, Ar- 
beitslosigkeit, Krankheit führen häufig dazu, 
daß jemand die vertraute Wohnung aufgeben 
muß, weil die Miete zu hoch ist. Als Alleinsteh- 

ende haben sie es auf dem privaten Wohnungs- 

markt besonders schwer, da das Angebot für 
solchen Wohnraum bei weitem nicht ausreicht 

und Leute mit einem höheren Berufsstatus oder 

ältere Damen bzw. Herren bevorzugt werden. 

Die Lage auf dem öffentlichen Wohnungsmarkt 
sieht ähnlich aus. Die Wohnungsämter der 

Städte haben keinen geeigneten Wohnraum zur 

Verfügung, es gibt ca. 1100 Bewerber um eine 

1-2 Zimmer-Wohnung in Recklinghausen auf 
der Warteliste beim Wohnungsamt. Die Obdach- 

losenhilfepläne der Städte grenzen Alleinsteh- 

ende aus, weil sie davon ausgehen, dafs jemand, 
der/die alleine ist, sich selbst helfen kann. Je- 
mand, der/die wiederholt sein Recht auf eine 

Wohnung durchsetzen will, aber stattdessen 
vom Sozialamt einen Lebensmittelgutschein 
angeboten bekommt, wird eines Tages seine An- 
sprüche herunterschrauben müssen und den Gut- 
schein annehmen müssen, um nicht zu verhun- 

gern. Er/sie wird es lernen müssen seinen Lebens- 

unterhalt durch Betteln oder Prostitution zu ver- 

dienen. Helfen wird ihm/ihr dabei vor allem der 

Alkohol und andere Rauschgifte, um nicht bei 

vollem Bewulitsein erfahren zu müssen, in wel- 

cher ausweglosen Situation man steckt. 

POLITIK 
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Situation in Recklinghausen 

In Recklinghausen leben ca. 40 Menschen, die 
den Tag in Cafeterias großer Kaufhäuser, in be- 
stimmten Gaststätten und bei entsprechender 

Witterung auf Parkbänken oder in der Fußsgän- 
gerzone der Innenstadt verbringen. Nachts 
schlafen sie in leerstehenden Häusern. alten 
Autos, Garagen oder Wäldern. In der Mchr- 
zahl sind es Männer, die meistens um bzw. 
unter 40 Jahren alt sind. Einen besonders hohen 
Anteil. der weiter sprunghaft ansteigt, stellt die 

Altersgruppe der 18-25jährigen dar, bei denen 
es sich um Heimentlassene, junge Wohnungslo- 
se, Suchtgefährdete oder Arbeitslose handelt. 

Um die Verbesserung der Lebensbedingungen 

für diese Menschen bemühen sich in Recklinghau- 
sen maßgeblich das Diakonische Werk, das 
‘Gasthaus Geistliches Zentruj’ und die ‘Nicht- 

se-haften-Initiative’, auf die im Folgenden 
näher eingegangen wird. Die Aktivitäten der 
Initiative ergaben sich in den Bereichen “Über- 

nachtung’ bzw. ‘Wohnen’, Es wurden mehrere 
Gespräche mit der Stadt Recklinghausen ge- 

führt, um für die wohnungslosen Mitbürger ein 
“Dach über dem Kopf” zu schaffen. Die Ver- 
handlungen verliefen jedoch bisher ergebnis- 
los. 2 

INRE-PORI 

Polizei und Tränengas 

Daneben schaltete die Initiative sich unter 

anderem dann ein, wenn durch den Einsatz von 

Polizei und Tränengas versucht wurde, das Pro- 
blem der Wohnungslosigkeit Alleinstehender mit 
ordnungsrechtlichen Mitteln zu lösen. 
Darüber hinaus veranstaltet die Initiative die 

‘Offene Tür’, ein Treffen mit den älleinstehen- 
den Wohnungslosen, bei dem es Kaffee und Ku- 
chen gibt. Initiativen in anderen Städten geben 
eigene Zeitungen heraus. In Stuttgart veranstat- 
tet die dortige Initiative am 12. und 13. Septem- 
ber 1981 den “1. Berberkongress” unter dem 
Motto: ALLEIN MACHEN SIE DICH EIN UND 
GEMEINSAM SIND WIR UNAUSSTEHLICH... 

Um die Arbeit der Nichtseßhafteninitiative in 
Recklinghausen zu erweitern, mangelt es zur 
Zeit noch an Leuten, die mitmachen wollen, 
was allerdings nach Meinung des Schreibers 
hauptsächlich am fehlenden Verständnis um 
die Situation von alleinstehenden Wohnungslosen 

liegt. Interessierte, die sich eingehender mit der 

angesprochenen Problematik und den Menschen 
beschäftigen wollen, sind hiermit eingeladen an 

einem Treffen der Initiative teilzunehmen. Das 

nächste Treffen findet am 14. Juli um 20 Uhr 
im Gasthaus statt. 

Kontaktadresse: 

   

  

... Gasthaus Geistliches Zentrum 

Heilige Geist St. 7 

FB.
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GR DICHERTLÜCHES WACHRICHTENMASREIN FÜR 

DRS  RUNRGEBIET A 

In der alternativen Presselandschaft des Ruhrgebiets soll sich einiges ändern. So zumindest die 
Pläne einiger Verlage. Ab Frühjahr nächsten Jahres plant die ‘Die Tageszeitung’ eine tägliche NRW- 
Beilage von vier Seiten, ähnliches ist bei der Neuen’ auch schon seit längerem im Gespräch. Hin- 

zu kommen die Überlegungen des Westarp-Verlages (Herausgeber des ersten Ruhrbuches), eine 
Wochenzeitung für das Ruhrgebiet auf die Beine zu stellen. 
Nicht ganz so positiv bzw. expansiv ist die Entwicklung bei den einzelnen Volks- und Stattblät- 
tern, einige stehen vor der finanziellen Pleite, andere haben schwere inhaltliche Differenzen inner- 

halb der Redaktionen auszutragen, wiederum andere müssen sich gegen die Veranstaltungs-(Szene) 
Magazine zur Wehr setzen. Im folgenden ein kurzer Überblick. 

STADTBLÄTTER 

Betroffen von einer solchen geplanten Auswei- 
tung der Berichterstattung wären natürlich auch 
die Volks- und Stadtblätter. Insbesondere in den 

grö-eren Städten von NRW (Köln, Bochum, 

Bonn) würde damit eine neue Konkurrenzsitua- 

tion entstehen, so daß die lokalen Blätter Aufla- 
geneinbußen hinnehmen müßten, insbesondere 

da sie in aktueller Hinsicht nicht mir der taz mit- 

halten könnten. Andererseits ist es aber gerade 

die diekte örtliche Bericiterstattung, die die 
Stadtzeitung interessant macht und die auch 
nicht von einer Lokalbeilage der taz ersetzt wer- 

den kann. Nichtsdestoweniger haben die einzel- 

nen Alternativzeitschriften mit großen Schwierig- 

  

      

  

DIE TAGESZEITUNG 

Nachdem ursprünglich schon im Herbst eine 
Lokalausgabe der taz in NRW erscheinen sollte, 
ist dieses Projekt nun zeitlich verschoben wor- 
den. Nach Berlin und Hamburg soll nun im näch- 
sten Jahr eine lokalberichterstattung in NRW 

beginnen. Die grundsätzlichen finanziellen Vor- 
aussetzungen sind mit inzwischen 20.000 Abon- 

nenten geschaffen worden, eine Zahl, mit der 
man vor einem Jahr kaum nochr rechnen konntg. 
Sollte sich die Auflage in NRW von derzeit 4.500 
auf 10.000 erhöhen, würde sich die Lokalausgabe 
auch selbser tragen. Nach den bisherigen Überle- 
gungen sollen zum üblichen überregionlanen Teil 

der taz vier weitere Seiten hinzukommen, wovon 
eine halbe bis zu einer Seite Anzeigen sein sol- 
len. Die Zahl der Redaktionsmitglieder soll von 

derzeit vier auf zehn erhöt werden, hinzu kommt 
noch ein zusätzlicher Anzeigenäquisateur. 
Die geplanten Themenschwerpunkte sollen sein 

— Landtags- und offizielle Kommunalpolitik 
— Ruhrgebietsprobleme 
— wichtige Ereignisse von übergreifender Bedeu- 

tung 
Die Artikel sollen in erster Linie von der Redak- 
tion geschrieben werden, Betroffenen-Bericht- 
erstattung ist offensichtlich nicht so einge-   
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keiten zu mämpfen. Das Bochumer Stattblatt 
stellt im Sommer erstmal sein Erscheinen ein, 
der Pottkieker (Datteln/Waltrop) hat das alte 

Konzept eines Volksblattes offensichtlich fal- 
lengelassen und versucht sich jetzt mehr als 
Stadtmagazin. Erschwerend hinzu kommt seit 
einigen Jahren das immer erfolgreichere Auf- 
treten der sogenannten “Veranstaltungsmagazine', 
die mit ihrer professionellen und teuren Aufma- 

chung sowie dicken Anzeigen anscheinend immer 
mehr Stattblattmacher imponieren. Obwohl sich 
das “Erfolgreiche: bei den 'Szene-Blättern’ in 
erster Linie auf die höhere Auflage und den vie- 
len Anzeigen bezieht, dominieren diese Punkte 
doch über andere — inhaltliche — Bereiche, dort, 
wo einmal die Alternativzeitschriften ihren Aus- 
gangspunkt sahen. Offensichtlich ist es zu verlok- 
kend, den Erfolg einer guten Zeitschrift nur an 
der Zahl der Leser zu messen. 

RUHRGEBIETSZEITUNG 

Ein wöchentliches Nachrichtenmagazin für das 
Ruhrgebiet, so bezeichnen die Initiatoren ihr 

neues Projekt. Im Herbst soll die erste Nullnum- 
mer erscheinen. In einer Broschüre stellen sie 
ihre Planungen vor: 

  

plant. # 
Zeichnung Walker Ernsting
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VORSCHLÄGE ZUR 
RIEDENSPOLITIK 

Bonn, 11. Juni 1981 — Auf einer Pressekonfe- 
renz in Bonn stellten Vertreter des Komitees 
für Grundrechte und Demokratie eine 250-sei- 
tige Untersuchung vor, die den Titel ‘Kritik 
der Nato-Sicherheit —Friedenspolitische Vor- 
schläge für die Bundesrepublik Deutschland" 

trägt Weil das Komitee von einem Grundrecht 

auf existentielle Sicherheit ausgeht, zu dem auch 
das Grundrecht auf Freiheit vor Angst hinzu- 
gehört, wurden die Sicherheitsinteressen der 
Bürger der Bundesrepublik als Ausgangs- und 

Bezugspunkt der Untersuchung gewählt. Entspre- 
chend richtet sich das Manuskript, das als Ta- 

schenbuch in der Reihe rororo aktuell Ende 
Juli erscheinen soll, vor allem an diejenigen, 
die spätestens mit dem "Nachrüstungsbeschluß" 
zunehmend beunhigt und in vielfältigen Frie- 
densinitiativen o.ä. aktiv geworden sind. 

Die Untersuchung umfaßt drei im Umfang unter- 
schiedliche Teile: Eine Kritk am Sicherheits- 
konzept der NATO heute, wobei die NATO in 
ihren Voraussetzungen, Instrumenten, Vorstell- 
ungen u.ä. beim Wort genommen wird: eine 

Bedrohungsanalyse, insbesondere der angeb- 

lich oder tatsächlich von der Sowjetunion ausge- 
henden Gefahren; Fünf Vorschläge (Optionen). 
die Konzepte einer weniger riskanten. weniger 
kostenreichen Friedenspolitik unterbreiten. 

AUFRÜSTUNG 

1. Das sicherheitspolitische Konzept der NATO 

vemag sein Versprechen in Zukunft nicht (mehr) 
zu halten. Die NATO ist ein Hauptfaktor der 
Aufrüstungsdynamik. Alle Verheißungen. durch 
Aufrüstung Abrüstung zu fördern, haben sich als 

_falsch erwiesen und werden sich auch fürderhin 
  

    

als falsch erweisen. Die Aufrüstung aber, die 

durch die Doktrin der Abschreckung und das 

ihr verhaftete Konzept der ‘Flexiblen Ant- 

wort’ gerechtfertigt wird, erhöht die Sicher- 

heit der Bundesrepublik nicht. Das Risiko 

eines Krieges und damit der Vernichtung der 

Lebensmöglichkeiten im _ Territorium der 

Bundesrepublik wird vielmehr durch die Auf- 

rüstung, die auch die ‘Nachrüstung’ bedeutet, 

verstärkt. Vom Interesse der Bundesrepublik 

ist die gegenwärtige Politik der NATO ver- 

hängnisvoll,. da die Gefahr eines atomaren 

Schlagabtauschs riskant wächst und da, insbe- 

sondere in einem begrenzten Atomkrieg. die 

Bundesrepublik das Schlachtfeld sein wird. 

ABSCHRECKUNG 

2, Das NATO-Konzept der Sicherheit durch 

Abschreckung geht von einer dauernden und 

überall gegebenen Bedrohung durch die Sowjet- 

union aus. Weil sie diese Bedrohungsangst auf- 
grund geschichtlicher Traditionen und Erfahrun- 
gen weitgehend teilen, haben die Bürger der 
Bundesrepublik die Angst vor dem Atomikrieg 

zugunsten der Angst vor dem Kommunismus bis 

heute mehrheitlich verdrängt. Untersucht man 
jedoch die von der Sowjetunion und den mit ihr 
verbündeten Ländern ausgehenden Gefahren, 
muß man aufhören, diese kommunistisch--büro- 
kratischen Staaten, als seien sie der Teufel auf 
Erden. zu dämonisieren. Vielmehr gilt es, indem 
man die Interessen und Probleme der Sowjet- 
union nüchtern analysiert, ohne sie zu verharm- 

losen. die real erwartbaren Gefahren auszuma- 
chen. Auch die Herrschenden in der Sowjet- 
union fördern die Rüstungsdynamik. aber ihre 
ökonomischen, sozialen und politischen Interes- 
sen weisen nicht in Richtung Expansion. Die Ge- 

fahren. die von einer weitergetriebenen Aufrü- 

stung und Kriegen mit ABC-Waffen drohen, 

sind ungleich größer, als die Risiken, die aus 
einer Politik der Abrüstung und ersten Schrit- 

ten in dieser Richtung durch die Bundesrepublik 

entstünden. Statt einer Aufrüstungs- könne eine 

Abrüstungsdynamik in Gang gesetzt werden. In 
jedem Falle ist es im Interesse der Bürger der 
Bundesrepublik, sie für die Angst vor dem Atom- 
krieg zu sensibilisieren. damit sie begreifen, daß 
die Gefahren. die vom Kommunismus drohen, im 

Vergleich hierzu eindeutig geringer sind. 

VORSCHLÄGE 

3. Die fünf Vorschläge, die in der Untersuchung 
unterbreitet werden, sollen zeigen, dafs es Alter- 
nativen zur herrschenden Sicherheitspolitik gibt, 

die alle Kriegsgefahren abzubauen versprechen. 

Risikolos ist keiner der Vorschläge zu verwirkli- 

chen. Doch das Risiko, das diese Vorschläge de- 
deuten, ist ungleich geringer, als die Fortsetzung 
der Abschreckungspolitik mit alten oder auf- 
gerüstet neuen Mitteln. Insofern sind alle Vor- 

schläge realistischer, nämlich wirksamer für den 
Frieden. Diese fünf Optionen lauten in der Reih- 
enfolge, in der sie vorgestellt werden: 1. Disen- 
gagement, also Atomwaffenfreie Zone, die Bun- 
desrepublik als Teil und Beförderer derselben; 
2. Neutralismus, der Versuch der Bundesrepu- 
blik und anderer europäischer Länder, sich aus 
dem System der beiden einander feindlich ge- 
genüberstehenden und zugleich das Wettrüsten 
forcierenden Machtblöcke herauszunehmen; 

  

3. Konzept der strikten Defensive, die Bundes- 
republik rüstet nicht völlig ab, aber sie rüstet 
völlig um; es geht darum, Außen- Militär- und 
Innenpolitik qualitativ so zu verändern, daß 
ein Angriffskrieg von der Bundesrepublik 
nicht auszugehen vermag und daß nur im Falle 
eines Angriffs von außen auch militärischer Wi- 
derstand geleistet wird. 

VERTEIDIGUNG 

4. Zivile Verteidigung, das heißt nicht Wehrlo- 

sigkeit. aber eine Absage an alle Formen der 
Verteidigung, die andere vernichten; 

FRIEDENSBEWEGUNG 

Keiner der Vorschläge stellt die Lösung aller 
Probleme schlechthin dar. Vielmehr geht es 
darum, durch die Friedensbewegung unter den 
Bürgern. in den Parteien, Kirchen und Gewerk- 

schaften friedenspolitische Alternativen zur 
Abschreckungsdoktrin zur Diskussion zu stellen. 
denn mit der NATO-Sicherheit kann man heute 
nur noch garantieren, dafs der Rüstungswett- 

lauf soweit eskaliert, daß,der Frieden letztend- 
lich verspielt wird. 

Weitere Informationen: 

Komitee für Grundrechte und Demokratie e.V. 

An der Gasse 1.6121 Sensbachtal
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50.000 IN BONN 

Die Finanzierung des bundesdeutschen Rü- 
stungswahnsinns fordert immer mehr Opfer. Da 
die Mittel immer knapper, die Forderungen der 
Amerikaner immer höher werden, andererseits 
aber auch nicht die Staatseinnahmen sich immer 
weiter erhöhen lassen, wird nun bei den sogean- 
ten freiwilligen Leistungen immer mehr gespart. 

Leidtragende sind vor allem die Personengrup- 
pen, die nur über eine schwache Lobby verfügen: 

Schüler, Studenten, sonstige einkommensschwa- 
che Bevölkerungsteile. Hinzu kommen die über 

1,6 Millionen Arbeitslose, mitterweile zum festen 

Bestandteil einer kapitalistischen Wirtschaft ge- 
worden. (Vor einigen Jahren waren sie noch offi- 

ziell “Opfer einer vorübergehenden konjunktu- 
rellen Kriese”). 

WIEDERSTAND 

Der Widerstand der oben angeführten Gruppen 
ist noch relativ gering. Vor allem von der werk- 
tätigen Bevölkerung oder den Gewerkschaften 
könnte man zum gegebenen Zeitpunkt wesent- 

lich mehr an Aktivitäten erwarten. So waren 
es denn auch Schüler und Studenten, die am 3.6. 

bei der ersten Großdemonstration gegen die Bon- 

ner ‘Sparpolitik’ und gegen die Aufrüstung 

  

protestierten. Ca. 50.000 waren dem Aufruf des 

vor allem von “traditionellen Sozialisten” (DKP., 

MSB Spartakus, SDAJ) getragenen VDS (Verei- 
nigung deutscher Studenten) gefolgt. Die For- 
derungen bezogen sich vor allem auf die geplan- 

ten Kürzungen bei den Ausbildungsbeihilfen 
(BAföG). Nicht nur, daß die geplante regel- 
mäßige Anpassung an die Inflationsrate verscho- 
ben wird, auch der Kreis der Anspruchsberech- 
tigten wird weiter eingeschränkt. Die Chancen- 
gleichheit, die unser Bildungssystem angeblich 
beinhalten soll, hat es zwar noch nie gegeben, 
sie ist jetzt allerdings noch weniger verwirklicht 
als zuvor. 

HOFBERICHTERSTATTUNG 

Die Presseberichterstattung über die VDS - Demo 
war sehr gering. zumindest was die bürgerliche 

Presse angeht. Die Reporter der Agenturen und 
der großen Zeitungen zogen es offensichtlich vor. 
im Bundestag zu weilen und den Worten der gro- 

Sen "Gurus” zu folgen. um so die Kontinuität 
ihrer Hofberichterstattung zuwahren. 
Obwohl es sich um eine der größten Studenten- 

demonstrationen der letzten 10 Jahre handelte, 
brachte die WAZ z. B. nur eine kleine Meldung 
auf Seite 3 ihrer Ausgabe ( wobei dann auch die 

Zahl der Teilnehemer auf 15000 reduziert 
wurde ), 

  

ACHTUNG! MIETVERTRAG 

Eine mieterfreundliche Entscheidung fällten in 
den letzten Monaten verschiedene Amtsgerichte 
im Bundesgebiet: “Eine Klausel in Formular- 

mietvertrag, wonach der Mieter unabhängig von 
der Mietdauer und vom Zustand der Wohnung 
zur Renovierung verpflichtet ist, ist unwirk- 
sam” (Aktenzeichen 1 C 270/80 beim Amtsge- 
richt Leonberg). 

Ähnliche Entscheidungen wurden in Frankfurt 
und Hannover bekannt. Begründung: Wenn sich 

ein Mieter einer solchen Klausel unterwirft, 
dann geschehe dies aus dem Zwang der Woh- 
nungsmisere heraus. Eine sicherlich lobenswerte 
Erkenntnis der Richter, die sie konsequent wei- 

terführen sollten. Z.B. in jenen großen Universi- 
tässtädten, wo Studenten für Einzimmerwoh- 
nungen zwischen 200 und 300 DM Miete be- 
zahlen. 
  

  

Zwei Aufgaben soll eine im Frühjahr diesen Jah- 
res erschienende Zeitschrift erfüllen: sie soll die 
Interessen und die Probleme der ca. 3000 Ju- 
gendpresseredakteure einer breiteren Öffent- 
lichkeit darstellen sowie in die aktuellen Me- 
diendiskussionen eingreifen. Name des Maga- 
zins ist ‘Spitze Fedeı’ (offensichtlich in An- 

lehnung an das Organ der Deutschen Journalisten 
Union, die ‘Feder'), herausgegeben wird sie von 

der Deutschen Jugendpresse. 

Bei einer vierteljährlichen Erscheinungsweise 
soll gewährleistet sein, daß entsprechend gutes 

Material veröffentlicht werden kann. Themen 

  

  

der ersten Ausgabe sind unter anderem: Zen- 

sur von Schülerzeitungen. Hörfunkreform beim 

WDR, Pressekonzentration, Bericht über den 

‘Spiegel’, Interview mit dem "Vorsitzenden der 
Deutschen Journalisten Union, Eckart Spoo. 

Es ist sicherlich eine längst überfällige Ent- 

scheidung. daß ein Verband wie die Deutsche 

Jugendpresse ein eigenes Magazin herausgibt. 

Über die inhaltliche Gestaltung und die Aufm- 
chung läßt sich sicherlich nach einer Ausgabe 

noch wenig sagen. über den Erfolg oder Mißer- 

folg wird aber wohl in erster Linie der finanzielle 
Aspekt entscheiden. 
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ANTI — ATOM — DORF 

Keine Verschnaufpause wird den Umweltschütz- 
ern gegönnt. Die AKW-Betreiber und Lobbyisten 

haben anscheinend immer noch nicht genug. 

Schaffte es die Anti-AKW-Bewegung, das Atom- 
programm fast völlig zum Erliegen zu bringen, 
so gibt es doch anscheinend auf der gegneri- 
schen Seite immer noch Unentwegte, die glau- 

ben, ihren Profit auf dem Rücker der Bevölke- 

rung machen zu können. So hat die “Deutsche 
Gesellschaft für die Wiederaufbereitung von 
Kernbrennstoffen (DWK) mit dem Ort Wethen 

(Nordhessen) den Standort der ersten Wieder- 

aufbereitungsanlage bekanntgegeben. Die dort 
direkt Betroffenen laufen bereits Sturm, die 

ersten Aktionen werden durchgeführt und nach 

der Ernte findet eine Großdemo statt. 

Nach Gorleben soll nun auch in Kalkar ein 

Anti-Atom-Dorf gebaut werden. Mit dem Beginn 

der Sommerferien soll auf der Wiese von Bauer 
Maas mit dem Aufbau begonnen werden. Nähe- 
re Informationen im Haus, Auf dem Graben 2, 

Tel. 156 98 
  

SELBSTSCHUTZ 

“Selbstschutz und Erste Hilfe bei Demonstra- 
tionen”, eine Anleitung für jedermann + jeder- 
frau, hat die Sanigruppe Berlin.’Hamburg, Frank- 
furt schon 1979 herausgebracht. " Aufgrung ge- 
zielter Einschränkungen der Arbeit von Sani- 
gruppen will die Gruppe verstärkt über Selbsthil- 
fe bei Demos informieren. 
Das Heft enthält Hinweise zum Verhalten bei 

Verhaftungen, ausführliche Erste-Hilfe-Tips und 

Demo-Checklisten.. 
Einzelexemplare sind gegen 3,50 DM in Brief- 
marken bei der 

Bürgerinitiative Umweltschutz Unterelbe 

Fruchtalle9 
2000 Hamburg 19 

erhältlich. 
  

DIE BÜRGERLICHEN MEDIEN 
RÄUMEN DAS FELD 

Die Arbeitsgemeinschaft für Rundfunkwerbung 
hat es jetzt schwarz auf weiß: Fernsehen, Rund- 

funk und Tageszeitung verlieren an Attraktivi- 
tät! 

Besonders die jungen und besser gebildeten Be- 

völkerungsgruppen sowie die politisch stark inte- 
ressierten wandern von den etablierten tagesak- 
tuellen Medien ab. Sie bieten eben nur den üb- 
lichen “ausgewogenen” Mischmasch, der an den 
Problemen der Zeit meist vorbeigeht. 

Wer die vollständigen Ergebnisse haben will, 
bekommt sie bei entsprechender Begründung(!) 

also 7. B. Bericht über die Entwicklung der Medi- 

ennutzung... bei: 

Media - Perspektiven 

Anı Steinernen Stock | 

6000 Frankfurt 1 

Bestellt das Heft 5/81; der Aufsatz heißt Massen- 

kommunikation 1964 - 1980. Trendanalyse zur 

Mediennutzung und -wertung. (aus : agap news)



  
  

MONTAG 

18 bis 19 Uhr Kinderschutzbund 
Beratung 
Dortmunder Str. 11, Tel. 

48 565 

ab 19.15 Uhr DGB-Jugendgruppe 

ab 20.00 Uhr Treffen der Strobos 
jeden ersten Montag im Mo- 
nat 

LA 

DIENSTAG 

ab 20.00 Uhr Frauenzentrun 
Öffentlichkeitsarbeitsgruppe 

ab 20.00 Uhr Bürgerinitiative Umwelt- 
schutz RE 

Altstadtschmiede 

  

Aktionskreis für engagierte Kriegsgegner 
Gasthaus 
Heilige Geist Str. 7 

Altstadtschmiede 
-Soziokulturelles Zentrum - 

Kellerstr. 10, RE; 21212 

Amnesty international 
c/o Herman Zdarta 
Bockolter Str. 59, RE; 24 775 

Anonyme Drogenberatungsstelle 
Hochlarmarkstr. 73, RE; 360 22 

Antifaschistischer Arbeitskreis im Landkreis 
Recklinghausen 
c/o Monika und Klaus Oberschewen, Hillen 36 

Tel. 48 620 

BBZ 

Bochumer Str. 17, RE; 33 68 3 

Bürgerinitiative Umweltschutz 
c/o Altstadtschmiede, Kellerstr. 10, RE; 
Tel. 21212 

Cosmic Cowboy Record Store 
— Schallplatten — 
Herrenstr., RE,, 2749 2 

DGB-Jugendheim 

Dorstener Str. 27c, RE; 21 049 

DFG/VK 
— KDV-Beratung — 
c/o Jürgen Pawlik, TAubenstr. 42, RE; 
Tel. 82 167 

Deut. Kinderschutzbund 

montags Tel. 48 565, 18-19 Uhr 
Kontakte über: Neu Hillen 11, Tel 41 883 

Fachwerkhaus 

Castroper Str. 219 

x Me 48466   
    

    
MITTWOCH 

ab 19 Uhr Werkstatt für Sozialfotogra- 
fie 

Heinrich-Pardon-Haus 

alle 14 Tage 

ab 19 Uhr Frauenzentrum 

Frauenhausgruppe 

ab 20.00 Uhr Frauenzentrum 

Vollversammlung 

„ Jeden ersten Mittwoch des 
Monats 

19 Uhr DFG/VK 
Gruppensitzung 
Heinrich-Pardon-Haus 

= ANSCHRIFTEN 
Friedenskomitee 

c/o Christine Schreiber 

Elbestr. 9, RE 

Folk Club Recklinghausen 

c/o Uli Müller, Amandusstr. 47, Datteln; 

Tel. 02363/15 83 

Flaschenöffner 
- Jugendzeitschrift — 

c/o Victor-Jara-Zentrum, Marienstr. 18a, RE. 

Tel. 65 13 46 

Frauenzentrum 
Am Lohtor I, RE; 15 457 

Gewerkschschaftlicher Arbeitskreis in Reck- 

linghausen gegen den Abbau demokratischer 
Rechte und Freiheiten in der BRD 

c/o Michael Weber, Hillen 15, RE; 44 501 

Heinrich-Pardon-Haus 

— Jugendzentrum — 
Wichernstr. 2. RE; 44 600 

Holzwurm 
-Stadtzeitschrift +Druck — 
Auf dem Graben 2, RE; I 56 98 

  

Initiativenhaus 

Auf dem Graben 2, RE; 1 56 98 

Initiativgruppe Dritte Welt - Für Entwicklung 
und Frieden 
c/o Wilm Schmülling, Lortzingstr. 8, RE; 
Tel. 27 886 

Radlerinitiative 

c/o Lisa Haerkötter, Hertener Str. 24, RE: 

Jugendwohngruppen RE 

c/o Erich Behrendt, Saarstr. 33, RE, 6 32.48 

  

DONNERSTAG 

19 Uhr HBV- Jugendgruppe 
Dorstener Str. 27a 
jeden 2.+4. Donnerstag 

19.30 Uhr Werkreis Literatur der Arb- 
beitswelt 
Heinrich-Pardon-Haus 
jede gerade Woche 

ab 20 Uhr Frauenzentrum 

offener Abend 

FREITAG 

ab 17 Uhr Holzwurm-Redaktion 
Auf dem Graben 2 

ab 19 Uhr amnesty international 
Jugend-Info-Treff, Herner 

Str. 13a 
alle 14 Tage ungerade Woche 

ab 20 Uhr KDV-Beratung 
Heinrich-Pardon-Haus 
jeden 1.+3. Freitag im Monat 

BT 
Juso-Stadtverband + Unterbezirk 

Friedrich-Ebert-Str. 23, RE; 24 750 

     

  

   

Kath. Studierende Jugend 
Steintor 5, RE 

Kinder- und Jugendtelefon 
— Anonymes Sorgentelefon — 
12 345 

Lateinamerikakomitee 

c/o Rainer Thy, Dorstener Str. 12a, RE; 

SDAJ 

c/o Ulrike Abcynski, Im Reitwinkel 58, RE; 
Tel. 65 36 46 

SJD-Die Falken 
Alte Grenzstr. 138, RE; 34 352 

Sonnenblume 
-- Naturkostladen — 
Springstr./vor Hauptbahnhof, RE 

Stromzahlungsboykotteure 
c/o Lisa Wickinghoff, Reitzensteinstr. 39, RE; 
Tel. 57 055 

Rotes Punkt Komitee 
e/o Heiko Orlowski, Lange Wanne 16, RE; 
Tel. 46 396 

Vicor-Jara-Zentrum 

—Bücherstube-Jugendtreff — 
Marienstr. 18a, RE; 65 13 46 

Volksfront 
c/o Almuth Euler, Ludwig-Richter-Str.1, RE; 
Tel. 12 657 

Werkkreis Literatur der Arbeitswelt 
c/o Werner Krüger, Kuckucksweg 1, Herne; 
oder Jürgen Pawlik, Taubenstr. 42, RE; 
Tel. 82 167 > 
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